
STELLUNG UND BEDEUTUNG DER B Ö H M I S C H -
M Ä H R I S C H E N I N D U S T R I E IM XX. J A H R H U N D E R T 

Von Kurt W e s s e l y 

I. Ihre Stellung in Österreich-Ungarn 

Eine Untersuchung über die Bedeutung der böhmisch-mährischen Industrie 
im Rahmen der Gesamtwirtschaft der Österreichisch-Ungarischen Monarchie 
stößt auf große Schwierigkeiten, die entweder überhaupt nicht oder nur 
nach langwierigen Berechnungen überwunden werden könnten. So muß 
sich daher auch das nachstehende Referat mit einigen Ergebnissen begnügen, 
die sich aus früheren eigenen Arbeiten ergaben oder die ohne größere Vor-
arbeiten ermittelt werden konnten. 

Der Grund dieser Schwierigkeiten liegt zunächst in den mehr als vier 
Jahrzehnten, die seit dem Ende der Monarchie verstrichen sind und in 
unseren gesteigerten Anforderungen an die Aussagen der Wirtschafts-
statistik, die während des Bestandes der Monarchie in der ganzen Welt 
erst in ihren Anfängen steckte. So legte man damals weder in Wien noch in 
Berlin Wert auf den Nachweis der Rohstahlproduktion, die uns heute mit 
Recht als eine Schlüsselzahl zur Bewertung der Wirtschaftskraft eines Lan-
des gilt. Denn die Industriestatistik war damals noch sehr vernachlässigt. 
Nur die der Bergbehörde unterstellten Bergbaue und Hüttenwerke, die Mo-
nopolbetriebe und die mit besonderen Steuern belegten Erzeugnisse (Bier!) 
wurden stärker beachtet. Weit mehr wissen wir dagegen über die land-
wirtschaftliche Produktion, die damals stärker im Mittelpunkt fiskalischer 
Interessen stand als heute, da die Landwirtschaft nicht nur fast den halben 
Beitrag zum Nationalprodukt der Gesamtmonarchie lieferte, sondern auch 
dementsprechend besteuert wurde. Ob die Agrarstatistik aber ihren Auf-
gaben gewachsen war, ist im Lichte heutiger Erfahrungen zweifelhaft. 

So fehlen uns sehr wesentliche und wichtige Grundlagen zur Beurteilung 
der industriellen Leistung Böhmen-Mährens und auch die Grenzen zwischen 
der Industrie im heutigen Sinne und dem Gewerbe sind fließend und lassen 
sich nicht immer genau verfolgen. Kurz gesagt: Die Statistik folgte zu lang-
sam dem Umbau der Wirtschaft; je mehr die Industrialisierung fortschritt, 
desto weniger gab die Statistik ein Bild der gewandelten Verhältnisse. 

Man kann auch nicht so ohne weiters statistische Einzelheiten, die vor dem 
Ersten Weltkrieg in Altösterreich erhoben wurden, auf das Staatsgebiet der 
späteren Tschechoslowakei übertragen, die aus der ungarischen Reichshälfte 
die Slowakei und, für die Dauer der Zwischenkriegszeit, auch die Karpato-
ukraine übernahm. Man muß dazu österreichische und ungarische Statisti-
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ken zusammenstellen, die oft mit voneinander abweichenden Erhebungs-
grundlagen arbeiteten. So waren die ungarischen Angaben über die Industrie-
statistik noch dürftiger als die österreichischen. Eine gemeinsame öster-
reichisch-ungarische Statistik hat es aber seit dem Ausgleich nie gegeben, 
erstaunlich zwar, aber doch ein klarer Beweis dafür, daß wir es mit zwei 
getrennten Staaten mit nur wenigen gemeinschaftlichen Einrichtungen zu tun 
haben, was die Deutschösterreicher aber nie so richtig zur Kenntnis nehmen 
wollten. In der jungen Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft ist man also 
in dieser Hinsicht weiter als am Ende des Habsburgerstaates. Es ist aber 
auch naheliegend, daß es viel leichter ist für Böhmen-Mähren-Schlesien, die 
bis in die jüngste Zeit Verwaltungseinheiten bildeten, Aussagen aus der 
altösterreichischen Statistik zu machen, als für die Slowakei, die erst nach 
dem Zerfall des historischen Ungarns aus Teilen verschiedener, durch kein 
gemeinsames Band der mittleren Verwaltung verbundener Komitate gebil-
det wurde. 

Trotz vieler Bemühungen hervorragender Statistiker und Nationalöko-
nomen, wie des uns später noch begegnenden Ungarn Friedrich von Fellner 
und des auf seinen Spuren wandelnden, die Wirtschaft der Monarchie rück-
blickend manchmal zu optimistisch beurteilenden Friedrich Hertz, reicht aber 
das Urmaterial auch nicht aus, eine hieb- und stichfeste Volkseinkommens-
rechnung nach heutigen Grundsätzen für die Gesamtheit der Monarchie 
aufzustellen. Es wäre eine Überforderung unserer alten Statistiken, ihnen 
etwa exakte Steigerungsraten für das Volkseinkommen entnehmen zu wol-
len, da wir doch das Volkseinkommen Österreich-Ungarns nur in groben 
Zügen berechnen können, wozu wir uns notorisch unzuverlässiger Steuer-
statistiken bedienen müssen. Trotz dieser Einschränkung kann gesagt wer-
den, daß dieses Volkseinkommen im 20. Jahrhundert zwar hinter den west-
lichen Industriestaaten zurückstand, aber in raschem Anstieg begriffen 
war und daß es innerhalb der Monarchie eine Art Wohlstandsgefälle von 
Westen nach Osten oder richtiger von der Mitte (Sudetenländer, Nieder-
österreich, Wien) nach West, noch mehr aber nach Ost gab. Der Anteil der 
Sudetenländer (einschl. Slowakei) am Volkseinkommen der Monarchie 
wurde von Waizner auf 45% geschätzt, dürfte aber wegen der Konzentra-
tion hoher Kapitaleinkommen in Wien etwas niedriger gewesen sein. An 
diesem Rückstand gegenüber Deutschland änderten auch die erstaunlichen 
Zuwachsraten der Industrieproduktion nichts, die in der ungarischen Reichs-
hälfte allein in den Jahren 1898/1913 um 120% stieg — im Jahresdurch-
schnitt also um 8%—während dieser Zuwachs im Deutschen Reich nur 72% — 
also knapp 5% jährlich — ausmachte1. Da aber diese Berechnung von einem 
sehr niedrigen Industrialisierungsstand ausging, so verminderte sich da-
durch der Vorsprung der westlichen Industriestaaten, aber auch der stärker 

1 Berend T. I. — Ránki, Gy.: Magyarország iparának XX. század eleji szinvola az 
európei összehasonlitas tükreben. Közgazdasagi szemle 7. 1960, 8/9, S. 1032. (Das 
Niveau der ungarischen Industrie anfangs des XX. Jahrhunderts im Spiegel eines 
europäischen Vergleiches.) 
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industrialisierten westlichen Reichshälfte der Monarchie nur wenig — eine 
Erfahrung, die sich auch beim Produktionsaufstieg der Volksdemokratien 
und dem Wirtschaftswettlauf zwischen Ost und West wiederholt. So ge-
lingt es uns zur Not für die Zeit kurz vor dem 1. Weltkrieg den Anteil der 
sudetenländischen Industrie an der Industrie der österreichischen Reichs-
hälfte mit etwa der guten Hälfte zu berechnen. Aber für ihr Verhältnis zur 
Industrie der Gesamtmonarchie sind wir nur auf grobe Schätzungen ange-
wiesen, weil wir dafür noch weniger vergleichbare Unterlagen besitzen. 
Die Sudetenländer mögen etwa 40% zur Industrieproduktion der Gesamt-
monarchie beigetragen haben. 

Um Mißverständnisse und eine Verwechslung mit dem deutsch besiedel-
ten Sudetenland zu vermeiden, muß darauf hingewiesen werden, daß die 
Statistik des Kaiserreiches Österreich (Cjsleithanien) das Staatsgebiet unter-
teilt in die Alpenländer, im wesentlichen das heutige Österreich ohne 
Burgenland aber mit Südtirol, die Sudetenländer, nämlich Böhmen, Mähren 
und Österreichisch-Schlesien, ohne Rücksicht auf die Sprache der Bewohner, 
und endlich in die Karst- und Karpatenländer. Letztere waren Galizien und 
Bukowina, also nicht etwa die Slowakei oder ein Teil derselben, auf die 
sich der Ausdruck „karpatendeutsch" bezieht. Die Sudetenländer, von denen 
wir im folgenden im Sinne der altösterreichischen Statistik sprechen wollen, 
sind also im wesentlichen die „historischen Länder" der späteren Tschecho-
slowakei und nicht etwa der „Reichsgau Sudetenland". Dadurch, daß die 
altösterreichische Statistik sich verschiedentlich der Sudetenländer als Unter-
gliederung bedient, ist es verhältnismäßig leicht, ihr Verhältnis und damit 
auch jenes der „historischen Länder" der Tschechoslowakei zur ganzen 
cisleithanischen Reichshälfte der österreichisch-ungarischen Monarchie zu 
ermitteln. Im Verhältnis zum Gesamtstaat ist dies aber selten möglich. 

Die Bedeutung und Sonderstellung der Sudetenländer und ihrer Wirt-
schaft im Rahmen der österreichischen Reichshälfte kann nun am besten 
durch den Nachweis gezeigt werden, daß bei ihnen wirtschaftlich wesent-
liche Abweichungen vom Durchschnitt Österreichs festzustellen waren. Dies 
war, wie wir noch sehen werden, tatsächlich der Fall, weil in den Sudeten-
ländern der Anteil der industriell-gewerblich Tätigen (1910: 35% aller Be-
rufstätigen) höher war, als in ganz Cisleithanien (23%) und erst recht in 
der Gesamtmonarchie. Dementsprechend waren einzelne Wirtschaftszweige, 
nämlich Industrie und Gewerbe, zu Lasten der Landwirtschaft stärker ver-
treten, als es dem Durchschnitt Österreichs oder dem Bevölkerungsanteil der 
Sudetenländer an Cisleithanien bzw. der Gesamtmonarchie entsprochen 
hätte. Damit waren aber die Sudetenländer wirtschaftlich leistungsfähiger 
als die Agrargebiete der Monarchie. 

Einzelne statistische Nachweise werden im folgenden diese Behauptung 
und die landläufige Auffassung erhärten, daß die Sudetenländer zu den 
wirtschaftlich fortgeschrittensten Gebieten der Gesamtmonarchie gehörten. 

Reichen unsere Statistiken auch nicht aus, um alle sich hier aufdrängen-
den Fragen zu behandeln, so genügen sie doch, um gerade die nach der 
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Wirtschaftsstruktur der Sudetenländer einwandfrei zu beantworten. Alle 
weiteren Untersuchungen sind eigentlich nur mehr Ergänzungen der Grund-
tatsache ihres hohen Industrialisierungsgrades. 

Nach der letzten Volkszählung — u. zw. vom 31. Dezember 1910 — zählte 
die österreichische Reichshälfte 28 571 934 Einwohner, die ungarische aber 
20 886 487 2. 

Davon fielen im Jahre 1918 an die Tschechoslowakei rechnungsmäßig 
10 026 000 Personen aus Österreich (35% der Einwohnerzahl Cisleithaniens) 
und 3 525 000 aus der ungarischen Reichshälfte (16,9% ihrer Bewohnerzahl). 
Ingesamt wurden also 13 551 000 oder mehr als ein Viertel (27,4%) der Ein-
wohner der Gesamtmonarchie (einschließlich Bosnien-Herzegowina) von 
dem neuen Staat übernommen, der aber nur 20,7% (140 368 km2) ihrer 
Bodenfläche erhielt. Die CSR war also verhältnismäßig dichter besiedelt als 
die Monarchie3. 

Dies gibt bereits gewisse Hinweise auf ihre wirtschaftlichen Kräfte. Die 
Bevölkerungsdichte Cisleithaniens hatte (1910) 95 Einwohner je km2 be-
tragen, das war gleich viel wie in der gebirgigen aber industriell wenig ent-
wickelten Schweiz. Die Bevölkerungsdichte der CSR war nach den Ergebnis-
sen der Volkszählung 1921 mit 102 Einwohnern je km2 zwar nur geringfügig 
höher als jene Cisleithaniens, aber trotzdem die höchste unter allen Nach-
folgestaaten (Republik Österreich 77). Die Sudetenländer allein erreichten 
aber (1921) mit einer Bevölkerungsdichte von 127 genau jene des Deutschen 
Reiches 1919, während die Slowakei mit 61 lediglich die Bevölkerungsdichte 
Ostpreußens aufwies (58) und die Karpatoukraine gar nur 48. Beide hatten 
trotzdem, durch Arbeitsmangel bedingt — kennzeichnend für unterent-
wickelte Gebiete — eine starke Auswanderung. In einzelnen Sudeten-
ländern war aber die Bevölkerungsdichte 1921 noch höher, nämlich in 
Schlesien 152, in Böhmen 128, während Mähren mit 119 mehr agrarisch war. 
(1930: Mähren-Schlesien 133, Böhmen 136, Slowakei 68 und Karpatoukraine 
57 Einwohner.) 

Nimmt man eine hohe Bevölkerungsdichte als Anzeichen eines hohen ge-
werblichen Beschäftigungsstandes oder wenigstens einer starken Ver-
städterung, so sieht man schon daraus, daß die Sudetenländer gewerbe-
freudiger sein mußten als die übrigen Teile der Monarchie (von Wien mit 
Niederösterreich natürlich abgesehen) und daß ein großer Bruch zwischen 

2 Die Angaben aus der Zeit vor dem 1. Weltkrieg stützen sich meist auf das öster-
reichische Statistische Handbuch 32, 1913. Wien 1914 und auf das Ungarische 
Statistische Jahrbuch, Neue Folge 21, 1913, Budapest 1915. 

3 Volkszählung vom 15. 2. 1921 umgerechnet auf das endgültige Staatsgebiet: 
13 611 717 Einwohner (Sudetenländer 10, Slowakei 3 und Karpatorußland = Kar-
patoukraine 0,6 Mill. Einwohner). Manuel Statistique de la République Tchéco-
slovaque II und III, Prag 1925 und 1928, denen auch die meisten anderen zeit-
genössischen Angaben entnommen werden. Volkszählung vom 1. 12. 1930: 
14 729 536 Einwohner, davon 10 674 386 in den Sudetenländern, 3,3 Mill. in der 
Slowakei und 0,73 Millionen in Karpatorußland. Statistisches Jahrbuch der 
Cechoslovakischen Republik. Prag 1937. 
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dem altösterreichische n und dem altungarische n Gebie t bestand , der bis 
heut e noc h nich t beseitigt werden konnte . 

Bis 1937 hatt e sich die Einwohnerzah l im heutige n Staatsgebie t ohn e 
Karpatorußlan d auf 14 447 000 erhöht 4. Obwoh l die CSR verhältnismäßi g 
geringe Kriegsverluste aufzuweisen hatt e — das Protektora t hatt e prak -
tisch überhaup t keine — wird ihre Bevölkerungszah l für das Jah r 1945 
nu r meh r mit 12 075 000 angegeben ; bis 1958 ist sie erst wieder auf 13 474 000 
gestiegen (i. J . 1960: 13 602 613 Personen) . Es ist klar, daß sich in diesen 
nüchternen , tschechische n Statistike n entnommene n Zahle n die Tragödi e 
der Vertreibun g der Deutsche n widerspiegelt . Sank doch ihre Zah l von 
3 307 000 (1930 zugleich 23,6% der Gesamtbevölkerung ) im Jahr e 1958 auf 
163 000 ode r nu r meh r 1,2% der Gesamtbevölkerung ! 

Es ist hie r nich t nähe r auszuführen , welcher Verlust an menschliche r Sub-
stanz , an kulturelle n Werte n un d an Wirtschaftskraf t durc h die Deutschen -
aussiedlun g von den Führer n der zweiten Republi k in Kauf genommen , ja 
zum Schade n des Staate s bewußt herbeigeführ t wurde . Viele, ja 
die meiste n Veränderunge n in der Wirtschaftsstruktu r der CSR seit dem 
Jahr e 1945, aber auch in ihre r ganzen staatliche n un d Wirtschaftsorganisa -
tion lassen sich zum nich t geringen Teil aus diesem Bevölkerungsverlus t 
erklären , der industriell-gewerblic h so überau s aktive Schichte n betraf. Die 
Rückwanderun g von 173 000 Tscheche n un d Slowaken zwischen 1945—1955 
fällt nich t ins Gewicht 5. 

Von geringerem Einfluß war die Aussiedlung eine s Teiles der Ungarn , 
durc h den aber auch die Kollektivierun g im Süde n der Slowakei ge-
förder t wurde . Die unfreiwillige Folge der Deutschenvertreibun g war jeden -
falls das Ansteigen des Anteils der Slowakei an der Bevölkerun g des Ge -
samtstaates . Hatte n die „historische n Länder " 1921 noc h 77% der Staats -
bevölkerun g gestellt, so ist ihr Antei l nu n trot z Abtrennun g der Karpato -
ukrain e auf run d 70% gesunken . Zwar geht der natürlich e Bevölkerungs -
zuwachs in der Slowakei auch langsam zurüc k (1956: 17,6, 1959: 13,7 je 1000 
Einwohner ) ist aber noc h imme r vierma l so hoch wie in Böhmen-Mähre n 
(1959: 3,3), wo sich in den letzte n Jahre n die Straffreihei t für Abtreibunge n 
(geschätz t auf die Hälft e der Geburten ) viel stärke r auswirkte als in der 
religiös gebundene n Slowakei. So ist demographisc h mit einem weitere n 
Aufholen der Slowakei zu rechnen , dere n Bevölkerungszuwach s (50 000 von 
insgesamt 86 000 i. J. 1959) höhe r als in Böhmen-Mähre n ist. Auch die 
Wirtschaftspoliti k der CSR strebt nich t zuletz t nach Ausschöpfun g der slo-
wakischen Arbeiterreserve n durc h eine deutlich e Investitionsverlagerun g 

4 Nachkriegsangabe n hier und später meist nach Statistick á Ročenk a Republik y 
Československé 1959. Prag 1959. Laufende , spätere Angaben aus Statistick é Zprávy. 
Zu beachte n ist, daß die jetzigen Statistike n durchwegs auf das heutige Staats-
gebiet abgestellt sind und daher auch in den Vorkriegsangaben Karpatorußlan d 
nicht miteinschlieůen . 

5 Blažek, M.: ökonomisch e Geographi e der Tschechoslowakische n Republik . (Ost- ) 
Berlin 1959. S. 48. 
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nach dem Osten. Naturgemäß kommen dadurch aber auch tschechische Spe-
zialisten ins Land, so daß sich die Industrialisierung der Slowakei noch 
keineswegs in einem verstärkten Autonomiestreben auswirken muß. 

Die Ausweisung der Sudetendeutschen und der rasche wirtschaftliche 
Aufschwung der Slowakei sind nur die wichtigsten Veränderungen der 
jüngsten Zeit, die zur Vorsicht bei der Benützung alter statistischer Quellen 
und Vorstellungen mahnen. So muß man sich auch vor Augen halten, daß 
sich schon bei der Gründung der ersten Republik einige Veränderungen für 
die in den altösterreichischen Statistiken ausgewiesenen Sudetenländer 
ergaben. Österreichisch-Schlesien kam nur mit 81% seiner Einwohner, näm-
lich mit 611 000 Einwohnern an die CSR.derRest wurde polnisch. Ohne größere 
Bedeutung war dagegen vom statistischen und industriepolitischen Stand-
punkt die Angliederung des reichsdeutschen Hultschiner Ländchens und der 
vornehmlich aus Verkehrsgründen beanspruchten niederösterreichischen 
Gebiete um Gmünd, Feldsberg und Lundenburg. 

Für unsere weitere Betrachtung ist nun die Berufsgliederung der Bevöl-
kerung, vor allem der Anteil industriell-gewerblich Tätiger an den Beschäf-
tigten, besonders aufschlußreich. Die österreichische Volkszählung vom 
Jahre 1910 und ihr folgend auch die tschechoslowakische im Jahre 1921 
unterscheidet zwischen den Berufstätigen und den Berufszugehörigen, wo-
runter sie die Einteilung der gesamten Bevölkerung nach der Berufszugehö-
rigkeit der Familienernährer (Beschäftigten) versteht. Dafür werden nun 
4 Berufsklassen aufgestellt, nämlich Klasse A: Land- und Forstwirtschaft, 
B: Industrie und Gewerbe, C: Handel und Verkehr, D: öffentlicher Dienst, 
Freie Berufe und Sonstige. Es ist also darauf zu achten, daß zwischen Indu-
strie und Handwerk nicht unterschieden wird, und daß ein Teil der Gewerbe-
tätigen, nämlich der ganze Handel nicht der Klasse B, sondern einer eigenen 
Klasse C zugerechnet wird. Der Begriff der „Gewerblichen Wirtschaft", wie 
er heute in Österreich gebraucht wird, ist also weiter als die seinerzeitige 
Berufsklasse B. 

Es entspricht der ganzen wirtschaftlichen Verfassung und Überlieferung, 
daß an der Spitze der Berufsklassen die Landwirtschaft (Klasse A) stand, 
zu der damals noch der überwiegende Teil der Berufstätigen Österreichs 
gehörten, während es im Deutschen Reich nur 37,8% (1907) waren. Dank 
des höheren Anteiles der industriell-gewerblich Tätigen hatten aber die 
landwirtschaftlich Beschäftigten schon damals in den Alpenländern und in 
den Sudetenländern nur mehr die relative Mehrheit. 

Bevölkerungsgliederung in Cisleithanien (1910) in °/o 
Berufszugehörige Berufstätige 

Klasse A (Landwirtschaft) 48 53 
Klasse B (Industrie—Gewerbe) 27 23 
Klasse C (Handel-Verkehr) 12 10 
Klasse D (öffentl. und freie Berufe) 13 14 
Quelle: österreichisches Statistisches Handbuch 1913, S. 33. 
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Denn bei den Berufstätigen der Sudetenländer stieg der Anteil der indu-
striell-gewerblich Tätigen an allen Berufstätigen von 23% auf 35%. Die 
Berufsstruktur erfüllt daher die Erwartungen, die sich aus der verhältnis-
mäßig größeren Bevölkerungsdichte der Sudetenländer ergeben, nämlich, 
daß Industrie und Gewerbe bei den Beschäftigten und daher auch bei ihren 
Einkünften eine größere Rolle als die Landwirtschaft spielten. 

Damit standen aber die Sudetenländer nicht allein in der Monarchie. Denn 
auch in den Alpenländern und damit in der späteren Republik Österreich war 
der Anteil der industriell-gewerblich Tätigen weitaus höher als im Durch-
schnitt des altösterreichischen Gesamtstaates. Er kam mit 31,5% den Su-
detenländern nahe. Dies war eine Folge des wirtschaftlichen Übergewichtes 
der Reichshauptstadt und Residenzstadt Wien, die mit ihren damals rund 
2 Millionen Einwohnern maßgebend die Wirtschafts- und Beschäftigungs-
struktur im Gesamtbild der Alpenländer beeinflußte. Ohne Wien hätten 
sie nämlich damals (im Gegensatz zu ihrer heutigen Wirtschaftsstruktur) 
schwerlich den Vergleich mit den Sudetenländern aufnehmen können. 

Cisleithanien, noch mehr aber die Gesamtmonarchie, war infolge des 
hohen Anteiles der landwirtschaftlich Tätigen als verhältnismäßig zurück-
gebliebenes Gebiet anzusprechen — vergleichbar etwa Italien (1911 : 53,5% 
landwirtschaftlich Berufstätige) und Portugal (1910 : 51,8%) 8. Dagegen war 
der Unterschied in der Berufsstruktur zwischen den Sudetenländern (aber 
auch den Alpenländern) und dem Deutschen Reich, das 1907 nur 38% der 
Erwerbstätigen in der Landwirtschaft und dafür 43% in Industrie und Ge-
werbe zählte, weitaus geringer. Und doch waren auch in Österreich Fort-
schritte in der Industrialisierung unverkennbar. Denn der Anteil der land-
wirtschaftlich Berufstätigen am Gesamtbeschäftigtenstand hatte 1890 noch 
62,4% und 1900 58,2% betragen. 

Gliederung der Berufstätigen in "lo aller Berufstätigen (1910)1 

Klasse A B C D 
Landwirtschaft Industrie Handel öffentl. u. 

Gewerbe Verkehr freie Berufe 
Böhmen 36,6 36,7 10,8 15,8 
Mähren 45,8 30,1 8,7 15,4 
Schlesien 35,1 39,5 9,7 15,8 
Sudetenländer zus. 39,6 35,0 10,7 15,5 
Alpenländer 44,3 31,5 8,1 16,1 
Cisleithanien 53,1 22,6 9,9 14,4 
Ungarn 2 60,1 18,3 6,0 15,6 
Österreich-Ungarn2 56,6 20,6 8,3 14,5 
Deutsches Reich (1907)3 37,8 43,0 13,8 5,9 
1 österreichisches Statistisches Handbuch 1913, S. 33. 
2 Berend-Ránki, a. a. O. S, . 1029. 

Eigenberechnung nach Statistisches Jahrbuch für das Deutsche Reich 1909. Zitiert 
bei Woytinsky W.: Die Welt in Zahlen. Berlin 1926, II, S. 12. 

6 Berend-Ránki, a. a. O. S. 1029. 
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So zeigt die bisherige Untersuchung, daß sich unter den Berufstätigen 
des Sudetenlandes, wie wir noch sehen werden vornehmlich unter den 
Sudetendeutschen, verhältnismäßig mehr industriell-gewerblich Beschäf-
tigte befanden als in der ganzen österreichischen Reichshälfte, in gewissem 
Abstand gefolgt vom Gebiet der heutigen Republik Österreich. Dies be-
rechtigt zu dem Schluß, daß die Sudetenländer einen höheren Anteil an der 
Industrie (einschließlich Handwerk bzw. Gewerbe) hatten, als es ihrem Be-
völkerungsanteil entsprach. Ein direkter Beweis für diese notorische Tat-
sache ist aber schwer zu erbringen. Denn die sonst solchen Vergleichen 
dienenden (Brutto-)Produktionswerte der österreichischen und damit auch 
der sudetenländischen Industrie wurden amtlich nicht erhoben. Selbst die 
Produktionsmengen sind uns nur in Ausnahmefällen bekannt, bestätigen 
aber meist unsere Erwartung. 

In Ermangelung anderer statistischer Unterlagen muß man sich daher mit 
der Verteilung der in Cisleithanien eingesetzten industriell-gewerblichen 
Arbeitskräfte begnügen. Sie spiegelt aber im großen und ganzen die regio-
nale Verteilung des Produktionswertes und damit die Bedeutung der In-
dustrie für die altösterreichischen Ländergruppen wider. Auch diese Unter-
suchung bestätigt wieder die führende industrielle Rolle der Sudetenländer. 

Während nämlich im Gebiete der späteren Republik Österreich im Jahre 
1910 rund 23% und in den Sudetenländern rund 35% der Einwohner der 
österreichischen Reichshälfte lebten, waren nach der gewerblichen Betriebs-
zählung Cisleithaniens (1902) von insgesamt 3,58 Millionen der in Haupt-
betrieben industriell-gewerblich Beschäftigten in den Alpenländern 38%, 
in den Sudetenländern aber 47% eingesetzt. 

Noch größer war der Anteil der Sudetenländer an der Zahl der Heim-
arbeiter, nämlich 60% (Alpenländer nur 16%). Die Heimarbeit war daher 
geradezu eine Domäne des böhmisch-mährischen Raumes. Es ist daher ver-
ständlich, daß 57% aller mit Heimarbeitern produzierenden cisleithanischen 
Betriebe ihren Sitz in den Sudetenländern haften. Auch daraus lassen sich 
gewisse Schlüsse auf die Industriestruktur ableiten, nämlich, daß die Metall-
industrie, für die kaum Heimarbeiter benötigt werden, in den Sudeten-
ländern eher schwächer vertreten war als in den Alpenländern und daß 
dafür die Textil-, Bekleidungs- und Glasverarbeitungsindustrie in den 
Sudetenländern blühte. 

Dem höheren Anteil der Heimarbeiter ist es wohl zuzuschreiben, daß die 
kleineren und mittleren böhmisch-mährisch-schlesischen Unternehmungen 
etwas weniger Arbeitskräfte unmittelbar in den Betrieben beschäftigten als 
es dem Durchschnitt des Beschäftigtenstandes der Sudetenländer entsprochen 
hätte, nämlich nur 42% der Arbeitskräfte aller österreichischen Betriebe 
mit weniger als 50 Beschäftigten. Dafür stieg der Anteil der in sudeten-
ländischen Betrieben mit mehr als 50 Beschäftigten auf mehr als die 
Hälfte, nämlich auf 57% aller in diesen Betrieben Arbeitenden. Ebenso 
lag die Zahl dieser Unternehmungen in den Sudetenländern mit 53% über 
der Hälfte aller dieser Betriebe in Österreich, die für damalige Verhält-
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nisse schon Mittel-, wenn nicht gar Großbetriebe waren. In den Alpen-
ländern waren diese größeren Betriebe aber nur mit 34% aller Unternehmen 
vertreten. An den kleineren Betrieben aber waren Sudeten- und Alpen-
länder ziemlich gleichmäßig mit je einem Viertel beteiligt. 

Der Anteil der Sudetenländer an den industriell und gewerblich Beschäf-
tigten war also um rund ein Drittel höher als es ihrem Bevölkerungsanteil 
in der Monarchie entsprochen hät te , war aber bei den größeren und Heim-
arbeiterbetr ieben noch wesentlich höher. 

Diese Zusammenstellung bezieht sich auf Gewerbe aller Art und Größe 
einschließlich Industrie. Die Industr ie kann nicht gesondert behandel t wer-
den. Es kann aber mit großer Sicherheit gesagt werden, daß die Unter-
nehmen mit über 50 Beschäftigten — ihre Belegschaft betrug insgesamt 
1 173 000 Mann — fast durchwegs industrielle Fabrikbetr iebe waren. Ihnen 
müßten aber auch noch manche der kleineren Betriebe zugerechnet werden, 
um alle Industr iebetr iebe im heutigen Sinne zu erfassen. Bekanntlich gab 
(und gibt es) für die Zurechnung zur Industrie kein einheitliches Kriterium, 
doch werden die dafür maßgebenden Bestimmungen der altösterreichischen 
Gewerbeordnung auch heute noch in der Republik Österreich beachtet. 

Gewerbliche Betriebszählung 1902 in Cisleithanien 
in Hauptbetrieben Tätige, in 1000 

davon Inhaber Beschäftigte in Betrieben 
mit 1—5 mit 6—50 über 50 

Beschäftigten 
Alpen-
länder 1 349 37,6% 312 35,7% 610 36,8% 335 45,5% 402 34,3% 
Sudeten-
länder 1 685 47,0% 379 43,4% 692 41,8% 310 42,1% 665 56,7% 
Cisleithanien 
insgesamt 3 585 100,0% 874 100,0% 1655 100,0% 737 100,0% 1173 100,0% 
Quelle: österreichisches Statistisches Jahrbuch 1913, S. 130. 

Eine andere Zusammenstellung der österreichischen Industriearbeiter-
schaft ist auf Grund der von den Gewerbeinspektoraten einlaufenden Mel-
dungen möglich und gibt ein vielleicht noch klareres Bild. Die Gewerbe-
inspektorate, deren Berichte auch recht viel Material ien zur Beurteilung der 
sozialen Verhältnisse, namentlich über die Arbei tsdauer enthalten, zählten 
1907 in den ihnen unters tehenden Betrieben (also ohne Bergbau) in ganz 
Cisleithanien 1,04 Millionen Beschäftigte. Das war fast so viel wie die 
Beschäftigtenzahl der Betriebe mit mehr als 50 Beschäftigten nach der zuerst 
e rwähnten Zusammenstellung. Davon entfielen auf die deutschen Handels-
kammerbezirke außerhalb der Sudetenländer (also die Alpenländer ohne 
Welschtirol) 29%. Das war aber nur wenig mehr als der Beschäftigtenanteil 
(27%) der rein deutschen Handelskammerbezirke in den Sudetenländern 
allein (Eger und Reichenberg). Es ist daher für die Gesamtheit der Sudeten-
länder (einschließlich der tschechischen und gemischtsprachigen Gebiete) für 
diese Industr iearbei ter im eigentlichen Sinne ein mindestens gleich hoher, 
wenn nicht noch höherer Anteil am Gesamtbeschäftigtenstande anzunehmen 
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to 
03 

Zahl der Fabrikbetriebe und ihrer Arbeiter in Österreich 1907 

Industriezweig außerhalb der Sudetenländer1 

Betr. % Arbeiter % 
Hüttenbetriebe 5 25,0 508 20,7 
Steine, Ton, Erden, Glas 862 25,5 35 375 25,5 
Metallverarbeitung 738 55,7 60 001 47,6 
Apparate, Transportmittel . . . . 379 45,0 40101 42,2 
Holz-, Flecht-, Dreh- und Schnitz-
waren 388 33,6 15 508 25,4 
Kautschuk 19 63,3 3 326 75,4 
Häute, Borsten, Haare 129 41,2 6 202 39,6 
Textilien 433 19,0 49 792 16,6 
Bekleidung 188 39,7 14 113 38,3 
Papier 542 59,0 23 317 50,8 
Nahrungs- und Genußmittel. . . 579 20,7 22 201 15,8 
Chemische Industrie 344 33,2 15 207 35,7 
Graphische Gewerbe 183 43,8 11615 51,0 
Zentralanlagen f. Kraftlieferung, 
Beheizung, Beleuchtung 231 58,0 1662 46,2 

Insgesamt 5 020 32,6 298 928 28,9 

iskamr nerbez: irke übrige Handels-
innerhalb der Sudetenländer2 kammerbezirke8 1 Insgesamt 
Betr. % Arbeiter % Betr. Arb. Betr./100 Arb./100 

— — — — 15 1942 20 2 450 
982 29,0 41515 30,0 1542 61 601 3 386 138 491 
193 14,6 15 493 12,3 394 50 586 1325 126 080 
152 18,0 9 928 10,5 381 44 958 843 94 987 

186 16,1 8 187 13,4 581 37 286 1 155 60 981 
8 26,7 633 14,3 3 454 30 4 413 
62 19,8 2 797 17,9 122 6 663 313 15 662 

1057 46,3 150 383 50,0 794 100 517 2 284 300 692 
95 20,0 4 959 13,5 191 17 729 474 36 801 
173 18,2 6 734 14,7 204 15 870 919 45 921 
573 20,5 30 399 21,7 1641 87 503 2 793 140 103 
210 20,3 4 716 11,1 483 22 705 1037 42 628 
54 12,9 2 445 10,7 181 8 708 418 22 768 

73 18,3 861 18,4 94 1277 398 3 600 

3 818 24,8 278 850 26,9 6 557 457 799 15 395 1035 577 

1 Alpenländer einschließlich Südtirol und Südsteiermark. 
2 Reichenberg und Eger. 
3 Einschließlich der tschechischen und gemischtsprachigen Hanidelskammerbezirke im Sudetenland. 

Quelle: Nach „Die Arbeitszeit in den Fabrikabetrieben, dargestellt vom Arbeitsstatistischen Amte im Handelsministerium, Wien 
1907", in: Wirtschaftsstatistische Materialien über Deutschösterreich. Wien 1919. 



wie für die industriell-gewerblich Tätigen der gewerblichen Betriebszählung, 
d. h. also mindestens rund die Hälfte der Fabrikarbeiter. 

Einen anderen Hinweis gibt die Statistik der unfallversicherten Arbeiter. 
Infolge der schwierigen Beschaffung der statistischen Unterlagen mußten 
zwar zwei verschiedene Jahre gewählt werden (für ganz Österreich 1911, 
für die Sudetenländer 1914), da sie aber nur einige Jahre zeitlich auseinander-
liegen, wird das Gesamtbild kaum getrübt. Diese Berechnung zeigt wieder, 
daß in den Sudetenländern rund die Hälfte (49%) aller in Österreich unfall-
versicherten Arbeiter beschäftigt waren. 

Unfallversicherte Arbeiter 
Industriezweig Österreich Böhm., Mähr., Anteil 

1911 Schles. 1914 B.MJS.an 
Cisleitha-

% % nien % 
Hüttenwerke 45 116 2,3 18 217 1,9 40,4 
Steinbrüche, Glaserzeugung 245 269 12,3 133 030 13,6 54,2 
Metallverarbeitung 126 047 6,3 49 200 5,0 39,0 
Maschinen, Instrumentebau 152 352 7,6 69 297 7,1 45,5 
Chemische Industrie 35 006 1,7 15 246 1,6 43,6 
Öl-Industrie 33 620 1,7 14 851 1,5 44,2 
Textilindustrie 357 441 17,9 281 856 28,7 78,9 
Papier-, Leder-, Gummi-Industrie. . 81061 4,1 28 522 2,9 35,2 
Holzverarbeitung 120 015 6,0 46 640 4,8 38,9 
Nahrungs- u. Genußmittelindustrie 194 938 9,7 111299 11,4 57,1 
Bekleidungsindustrie 56 863 2,8 29 901 3,0 52,6 
Baugewerbe 484 578 24,2 165 018 16,8 34,1 
Polygraphische Gewerbe 48 878 2,4 17 200 1,7 35,2 
Andere Betriebe 20 226 1,0 — — — 

Zusammen 2 001412 100 980 277 100 49,0* 
Nicht unfallversichert: 
Bergbau (1912) 150 526 111 582 74,1 
* Mit Landwirtschaft und Nebenbetrieben (91,1%) und Transport (6,2%): 61,8%. 
Quelle: österreichisches Statistisches Handbuch 1913, S. 113 und S. 153 und Manuel 
Statistique de la République Tchécoslovaque II, 1925, S. 107/8. Verhältniszahlen: 
Eigenberechnung. 

Es ist aber noch eine andere Untergl iederung möglich, nämlich in „Erzeu-
gungsgewerbe" und in „Handels- und Verkehrsgewerbe" . An der ersten 
Gruppe, den industriell-gewerblichen Betrieben im üblichen Sinn, waren die 
Sudetenländer mit 52% der Beschäftigten (1,71 Mill. von insgesamt 3,33 Mill.) 
beteiligt, die Alpenländer hingegen nur mit 36%. Ungünstiger lagen die Ver-
hältnisse für die Sudetenländer in der Gruppe „Handels- und Verkehrs-
gewerbe", weil von den dort beschäftigten 716 299 Personen nur 246 794 
(35%) auf die Sudetenländer entfielen, auf die Alpenländer aber 271 315 
(38%). So zeigt sich also, typisch für die spätere Republik Österreich, die Be-
deutung Wiens in den Wirtschaftszweigen, die nicht der Produktion sondern 
der Gütervertei lung und der Finanzierung dienen. Verhältnismäßig hoch 
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war noch die Beschäftigungszahl der Karpathenländer (Galizien-Bukowina) 
in dieser Gruppe, nämlich 161 682 Personen7. 

Dies läßt sich auch noch durch andere Angaben verdeutlichen. Von allen 
Aktiengesellschaften Cisleithaniens hatten zwar 37% ihren Sitz in den Sude-
tenländern, aber 42% in Niederösterreich, also in Wien. Das Aktienkapital 
dieser Gesellschaften, nach dem Stande von 1912 4,177 Mill. Goldkronen, 
war aber so verteilt, daß auf die Sudetenländer nur 854 Millionen K (20,4%), 
auf Niederösterreich aber 2,826 Millionen K (67,7%) entfielen und rund 
3 Milliarden Kronen auf das ganze Gebiet des heutigen Österreich8. 

War also der böhmisch-mährische Raum industriell, vor allem unter den 
größeren Betrieben in der Monarchie führend, so war die Industrie vom 
Finanzzentrum Wien kapitalmäßig abhängig, das auch eigentumsmäßig über 
weite Teile der Großindustrie der Sudetenländer verfügte. 

Bei den vor dem ersten Weltkrieg noch jungen, aber aufstrebenden Gesell-
schaften m.b.H., die für die Finanzierung kleinerer und mittlerer Betriebe 
dienten, war dagegen der heimische Anteil etwas höher. Sowohl zahlen- als 
auch kapitalmäßig waren die Sudetenländer an ihnen mit rund 29% beteiligt. 
Der alpenländische Anteil war zwar auch hoch, betrug aber doch nur 54%, 
also nur die gute Hälfte gegen mehr als zwei Drittel bei den Aktiengesell-
schaften, worin eine stärkere Heranziehung des sudetendeutschen Kapitals 
für diese Gesellschaften zum Ausdruck kam. 

Die Wirtschaftskraft der Industrie der Sudetenländer wird auch noch durch 
ein anderes Beispiel beleuchtet. In Böhmen-Mähren-Schlesien befanden sich 
58% der in Österreich befindlichen Dampfkessel, in den Alpenländern jedoch 
nur 25%. Von der Heizfläche, die für die Leistungsfähigkeit mit maßgebend 
ist, entfielen 66,5% auf die Sudetenländer, jedoch nur 19% auf die Alpen-
länder8. 

Ein Vergleich mit Ungarn ist unmöglich, weil dort die Angaben nach 
anderen Gesichtspunkten gemacht wurden. 

Aus all dem ist der Schluß berechtigt, daß Böhmen-Mähren-Schlesien an 
der gewerblichen Wirtschaft Österreichs nach der Zahl der Arbeitskräfte mit 
etwa 50% an der eigentlichen Industrieproduktion aber, unter Berücksich-
tigung der eingesetzten Energie, vermutlich mit 50—60% beteiligt waren. 
Natürliche Personen aus den Sudetenländern waren aber als Eigentümer 
nur in einem geringen Prozentsatz beteiligt. Der Anteil der Sudetenländer 
an der Industrie der Gesamt-Monarchie dürfte mit 38—45% zu berechnen 
sein. Diese Annahme stützt sich darauf, daß der Anteil Ungarns an der 
Industrie der Gesamtmonarchie etwa ein Viertel betragen haben dürfte10. 

7 österr. Statistisches Handbuch 1913. S. 130. 
8 österreichisches Statistisches Handbuch, 1913. S. 173. 
9 österreichisches Statistisches Handbuch 1913. S. 176. 

10 Berend-Ránki, a. a. O. S. 134. Der Bruttoproduktionswert der Industrie Cisleitha-
niens (ohne Handwerk) wurde für 1911 mit 9,3 Mrd. Kronen und für Ungarn 
einschl. Kroatien mit 3,1 Mrd. Kronen errechnet, der Nettoproduktionswert mit 
4,2 bzw. 1,26 Mrd. Kronen. Das ergibt einen Anteil von 77 bzw. 76% für die 
österreichische Industrieproduktion. Fellner, Friedrich von: Das Volkseinkommen 
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Fü r die Slowake i ware n hiez u abe r noc h 16—18% de s ungarische n Viertel s 
an de r Gesamtindustr i e de r Monarchi e hinzuzurechne n  u , da s sind 4 — 5% de r 
Gesamtindustr ie . Demnac h ha t di e CSR höchsten s 6 5 % de r Industr ieproduk -
tio n sam t Bergba u de r Gesamtmonarchi e übernommen . Die s ist woh l auc h 
ihre m Kapazitätsantei l gleichzusetzen . 

Di e „historische n Länder " besaße n abe r nac h de m Stand e vor de m zwei-
te n Wel tkr ie g meh r als 9 0 % — etwa 9 2 % — de r gesamtstaatl iche n Industrie -
kapazität . D a nac h 1945 die Industr ial is ierun g de r Slowake i bewuß t un d 
nich t zuletz t auc h au s politische n Gründe n geförder t w u r d e 1 2 un d dor t die 
Produkt ionszunahm e verhäl tnismäßi g s tärke r als im westliche n Staatsgebie t 
war, so stieg de r Antei l de r Slowake i an de r Industr ieprodukt io n 1948—57 
von 13,2 auf 16,7 % un d an de r Industriearbeiterschaf t v on 14,5 auf 16,7%. 
Er bleib t abe r doc h noc h weit h in te r ihre m Bevölkerungsantei l (30%) zurück 1 3-

Di e hie r angestel l te n Berechnungsversuch e sind seh r vorsichti g un d für 
die Tschechoslowake i ehe r zu günstig . Es fehlt abe r auc h nich t an Schätzun -
gen, die zu noc h höhere n Ergebnisse n kamen , nämlic h auf eine n Antei l von 
80—90% an de r österreichisch-ungarische n Industr ieprodukt ion , was scho n 
Hert z mi t gute m Recht e in Zweife l zog 1 4 . 

Waizner , dessen Berechnun g auf eine r andere n Grundlag e aufbaut , näm -
lich auf de m Beitra g zum Volkseinkommen , ka m zu de m Ergebnis , da ß Böh -
men-Mähren-Schlesie n 56,4 % de s Beitrage s de r cisleithanische n Industr i e 
zum Volkseinkomme n übernahm , sogar 64,5 % de s Bergbaus , abe r nu r 46,4 % 
de r Landwirtschaft 1 6 . 

De r Antei l de r Republi k Österreic h an de r Schöpfun g de s Volkseinkom -
men s war nac h ih m 29,5 % bei de r Industrie , 13,8% im Bergba u un d 20,6 % 
in de r Landwirtschaft . Auch da s Baugewerb e ist in de r ČSR stärke r ver-

Österreich s un d Ungarns . Wien 1917, S. 52—91. Es muß aber hinzugefüg t werden , 
daß es sich dabe i um z. T. rech t hypothetisch e Berechnunge n handelt , von dene n 
hier nu r das geschätzt e Verhältni s zwischen de r österreichische n un d ungarische n 
Industri e bedeutungsvol l ist. Genaue r kan n der Bruttoproduktionswer t de r Berg-
und Hüttenindustri e angegeben werden , der sich wie 476 zu 168 Mill . K verhiel t 
(österreichische r Anteil : 73%) un d der zur Industrieproduktio n hinz u gerechne t 
werden muß . 

11 Bergbaubruttoproduktio n 16,7%, Bruttoproduktionswer t der Fabrikindustri e 18%. 
Fellner , Friedric h von: Die Verteilun g des Volkseinkommen s der Lände r de r 
Ungarische n Heilige n Kron e zwischen dem heutige n Ungar n un d den Succes -
sions-Staaten . Metro n 3, 1923, 1. S. 231 un d 282. 

12 „Am stärkste n ist die Arbeiterklasse in den Industriegebiete n (der CSR) ver-
trete n . . . in einigen andere n dagegen nu r schwach : Im Gebie t von Prešo v beträg t 
sie einschließlic h de r Familienangehörige n nu r ein Viertel der Gesamtbevölke -
rung . Die Industrialisierun g der Slowakei soll diese Gegensätz e ausgleiche n un d 
eine gleichmäßiger e Verteilun g der Arbeiterklasse übe r das gesamte Staats -
gebiet sicherstellen. " Blažek a. a. O. S. 49. 

1 3 Tiurčan , Paval : Socialistick á industrializáci a Slovenska . Preßbur g 1960, S. 191 
und 266. 

14 Hertz , Frederick : Th e economi c problé m of th e Danubia n States . Londo n 1947, 
S. 169. 

15 Waizner , Ernst : Da s Volkseinkomme n Alt-Österreich s und seine Verteilun g auf 
die Nachfolgestaaten . Metro n 1929, 714 (Sonderdruck) . 
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trete n (Antei l Böhmen-Mähren-Schlesien s 50,4%, Republi k Österreic h nu r 
31,6%),  an den andere n Wirtschaftszweigen nimm t dagegen jeder der Nach -
folgestaaten zu run d einem Dritte l ziemlich gleichmäßi g teil (Gastgewerbe , 
Frei e Berufe, Häuslich e Dienste) . Da s Schlußergebni s ist, daß vom ganzen 
Volkseinkomme n Alt-Ösierreich s (also nich t der Gesamtmonarchie! ) im 
Durchschnit t der Jahr e 1911/13 44,7% auf die CSR, 29,7% aber auf die 
Republi k Österreic h entfalle n ist. 

Wenn auch die Krisenerscheinunge n kurz nach der Ausrufung der tsche-
choslowakische n Republik , insbesonder s die Deflationskris e nach der Stabi-
lisierun g der Kron e die tschechisch e Wirtschaf t schwächte n un d insbesonder e 
die Sudetendeutsche n trafen , so ha t doch der Zusammenbruc h der Monarchi e 
manche n Wirtschaftszweigen der Alpenlände r (Wien!) — der Hande l tru g 
dor t vorhe r fast ebensovie l zum Volkseinkomme n bei, wie die Industri e 
ode r die Landwirtschaf t — die Existenzgrundlag e entzogen . So wurde für 
aie Republi k Österreic h die Gebäudenutzun g mit 7,3% Antei l am Volksein-
komme n angenomme n (ČSR nu r 2,3%) . Durc h den Mieterschut z fiel sie aber 
fast zur Gänz e als Einkommensquell e aus. Nac h dem Zusammenbruc h mußt e 
also die Wirtschaftskraf t der Republi k Österreic h sinken un d sich dami t auf 
lange Zei t das Übergewich t der CSR noc h verstärken . 

In eine r spätere n Indexreih e der Industrieproduktio n der CSR wurde n 
die Ergebnisse der Jahr e 1925/29 mit 100% angenomme n un d danac h die 
Vorkriegsproduktio n 1913 mit 65,9% — gemein t ist wohl für das später e 
Staatsgebie t — 1920 mit 46,0% un d 1921 mit 65,9%, d. h., daß damal s die 
Vorkriegsproduktio n wieder erreich t worden sein soll. Dan n folgte aber ein 
Rückschla g (1922: 60,5%, 1923: 63,7%. Erst ab 1924 (85%) begann ein bis 
1929 (113,2%) dauernde r kräftiger Aufschwung, worauf die Produktio n in 
der Weltwirtschaftskris e auf Vorkriegshöh e absan k (1933: 66,8%) . Unte r 
dem Einfluß der Rüstungskonjunktu r stieg die Industrieproduktio n dan n 
Schwäche n der böhmisch-mährisch-schlesische n Industri e in der Zei t vor 
aber wieder an, namentlic h im Jahr e 1937 (108,6%) 16. 

IL Die Struktur der sudetenländischen Industrie 
Es ist selbstverständlich , daß die Tschechoslowake i nich t einfach in jedem 

Industriezwei g die Produktionsstätte n für die halbe Leistun g der öster-
reichische n Reichshälft e übernahm . Es bestande n rech t bedeutend e Unter -
schiede . Wenn wir einige davon kennen , sehen wir bereit s die Stärke n un d 
Schwäche n der böhmisch-mährisch-schlesische n Industri e in der Zei t vor 
dem 1. Weltkrieg, die bestimmen d auch für die erste Zei t nach dem Welt-
krieg, ja eigentlic h für die ganze Zwischenkriegszei t blieben . Wir erschlie -

10 IndustriaUsatio n et Commerc e extérieur , Gen f 1945, S. 168. Von tschechische r 
Seite wird jetzt diese Statistik als zu günstig für die erste Zeit nach dem Welt-
krieg erklärt , über die Auswirkungen der Deflationskris e 1922 (Einstellun g man-
cher Betriebe oder Abwanderun g in ander e Nachfolgestaaten ) vergl. die Aus-
führunge n des Präsidente n des allgemeine n deutsche n Textilverbandes , Th. Lie-
big: Zehn Jahr e tschechoslowakisch e Wollindustri e in: Zehn Jahr e Nachfolge -
staaten , Wien 1928, S. 142. 
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ßen daraus gleichzeitig die Strukturgrundlagen der Industrie der ganzen 
CSR, in der die sudetenländische Industrie weitaus führend blieb. 

Es ist ziemlich naheliegend, daß wir ebenso wie für die Gesamtindustrie 
nur für recht wenig Industriezweige genaue Unterlagen haben, um ihren 
Anteil an der Industrieproduktion Österreichs zu erkennen. Es sind dies 
vornehmlich einzelne Betriebe der Nahrungs- und Genußmittelindustrie, 
die steuerlich erfaßt wurden, dann gewisse Sparten der Textilindustrie, aber 
auch der Papierindustrie, für welche kartellartige Einrichtungen bestanden, 
oder weil bei ihnen während des 1. Weltkrieges kriegswirtschaftliche Zen-
tralen für entsprechende Statistiken sorgten. Eine dritte Gruppe ist der 
Bergbau und die Hüttenindustrie, die sowohl von den Bergbehörden stati-
stisch erfaßt wurde, als auch im Brennpunkt kriegswirtschaftlicher Über-
legungen stand. Gewisse Aufschlüsse ergeben sich auch aus der Verteilung 
der Arbeiterschaft auf die einzelnen Industriezweige. 

Zunächst sei, jedoch mit allem Vorbehalt, da es sich doch meist nur um 
wenig kritisch gesichtete Schätzungen handelt, folgende Zusammenstellung 
vorgelegt: 

Anteil des Gebietes der späteren Tschechoslowakei an der Industrie 
Österreich-Ungarns 

Eisenindustrie 75% der Leistungsfähigkeit (51% der Roheisenpro-
duktion 1911)' 

Baumwollspinnerei 75% ti u (Spindeln)' 
Baumwollweberei 80% » w (90% Webstühle, 

80% Druckmaschinen) * 
Woll-Kammgarnspindeln 74% „ „ (74% Spindeln)1 

Wall-Streichgarnspind. 81% II II (64% Spindeln)1 

Woll-Webstühle 87% n ii (92% Webstühle)1 

Flachspinnerei 96% der Betriebe (97% Spindeln)1 

Leinenweberei 90% der Leistungsfähigkeit (95% Webstühle)1 _ 
Hanfspinnerei 50% a i. 

Jutespinnerei 66% n „ (85% Spindeln)1 

Hanf- u. Juteweberei 90% n it 

Seidenwarenfabrik. 53% der Betriebe (75% Webstühle)1 

Schuhindustrie 75% der Leistungsfähigkeit 
Leder- u. Lederw.-Ind. 66% „ 
Zuckerindustrie 93% a a 

Malzindustrie fast 100% der Betriebe 
Porzellanind. fast 100% a a 

Papierindustrie 37% der Leistungsfähigkeit 
Glasindustrie 75% n „ 
Chemische Ind. 75% „ ,, 
Elektrotechnik: unter 20% des Erzeugerwertes2 

Gummiindustrie: 10% der Produktion2 

Metallbearbeitung und Maschinenbau 60%8 

1 Manuel Statistique de la République Tchécoslovaque IL, 1925, S. 137. 
2 10 Jahre Nachfolgestaaten, Wien 1928, ;S. 45 und 46. 
3 Statistické Zprávy 1959, 7. S. 17. 
Quelle: Levit Walter: Die wirtschaftliche Lage der Tschechoslowakei seit dem Um-
sturz, Wien 1936, S. 17. 
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Diese unterschiedliche n Schätzunge n über den Antei l der spätere n ČSR an 
der Industri e des österreichisch-ungarische n Gesamtstaate s zeigen jedenfalls 
das starke Übergewich t der Konsumgüterindustrie . Die s wird auch aus der 
Statisti k der unfallversicherte n Arbeiter bestätigt . De r Antei l der sudeten -
ländische n Textilarbeite r an den österreichische n Textilarbeiter n war mit 
79% weitaus höhe r als der Antei l aller sudetenländische n Arbeiter an allen 
Unfallversicherte n Österreichs . In der Glasindustri e waren es 54%, in der 
stärke r tschechisc h beeinflußte n Nahrungs - un d Genußmittelindustri e 57% 
un d in der Bekleidungsindustri e 53%. Es war überhaup t kennzeichnen d für 
die Wirtschaftsstruktu r Österreich s in der Zei t des „klassische n Kapitalis -
muß" , daß die Konsumgüterindustri e weit stärke r vertrete n war als in den 
fortgeschrittenere n westlichen Industriestaaten , währen d in Ungar n die 
Nahrungs - un d Genußmittelindustri e mit 46% in der Spitze stand 1 7. Dafü r 
lag die Hauptmass e der Nahrungs - un d Genußmittelindustri e der öster -
reichische n Reichshälft e wiederu m in den historische n Länder n der CSR, 
so daß sie trot z des verhältnismäßi g höhere n Anteile s Ungarn s doch auch 
in dieser wichtigen Grupp e führten , überraschen d ist dagegen, daß die ČSR 
an der Roheisengewinnun g Österreich-Ungarn s nu r zu 51% beteiligt war — 
die Angabe über eine 75%ige Beteiligun g an der Eisenindustri e ist weit 
überschätz t — ist aber durc h die vor dem ersten Weltkrie g noc h rech t starke 
alpenländisch e Eisenindustri e zu erklären , für die der Verlust der mährisch -
schlesischen Koksbasis zum Niedergan g führte . Andererseit s war aber auch 
die Eisengewinnun g Ungarn s ziemlich bedeutend , von der zwar ein erheb -
licher Antei l an die CSR fiel, trotzde m aber noch genügen d bei Ungar n ver-
blieb, um gerade das schwerindustriell e Erbe der ČSR entscheiden d zu 
vermindern . Ähnliche s gilt aber auch für die Eisenverarbeitun g (Maschinen -
industri e im weitere n Sinne) , dere n 60%iger Antei l von heutige n tschechi -
schen Quelle n deswegen überschätz t sein dürfte , weil in un d um Wien ge-
rade dieser Industriezwei g konzentrier t war (Rüstungsbetriebe) . Dahe r war 
auch im heutige n Österreic h fast die Hälft e aller Metallarbeite r Cisleitha -
nien s tätig. 

Gesichert e Produktionsangabe n für ganz Österreich-Ungar n ermögliche n 
einige Hinweis e auf einzeln e Produktionszweige . Die s ist vor allem in der 
Lebensmittel -  un d Getränkeindustri e der Fall . De r damal s hoh e Stan d der 
böhmisch-mährische n Landwirtschaft , die bereit s stark mechanisier t war — 
etwa 90% der in Österreic h Unfallversicherte n in der Landwirtschaf t un d 
ihre n Nebenbetriebe n entfiele n auf Böhmen , Mähren , Schlesien —, brächt e 
es mit sich, daß die Spiritusproduktio n der Sudetenlände r 45,7% der öster -
reichische n Erzeugun g erreichte . (Ganz e CSR: 39% der österreichisch-unga -
rischen Erzeugung.) 18 

In den letzte n Jahre n vor dem ersten Weltkrieg (1912/13 ) wurde n in den 
Sudetenländer n 56,8% der österreichischen , in der Slowakei aber nu r 7,7% 

17 BerendnRánki , a. a. O. S. 1038. 
18 Diese und die nachstehend e Anmerkun g sind entnomme n dem Manue l Statisti -

que de la Républiqu e Tchécoslovaque , II , 1925, S. 137. 
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der ungarische n Bierproduktio n ausgestoßen , in der ganzen spätere n ČSR 
50,7% des österreichisch-ungarische n Bierausstoßes . Noc h größer war der 
Antei l an der Malzproduktion , nämlic h 93% der Produktionskapazitä t 
Österreich-Ungarns 19. 

überragen d war die Stellun g der spätere n Tschechoslowake i in der Zucker -
erzeugung . Von den in der Kampagn e 1912 bis 1913 tätigen 186 Zucker -
fabriken Cisleithanien s stande n 178 in den Sudetenländer n (spätere s Staats -
gebiet der ČSR: 175) un d von den 28 ungarische n waren 9 in der Slowa-
kei gelegen. Somi t wurde n in den historische n Länder n 95% des Zucker s 
der österreichische n Reichshälft e un d in der Slowakei 32% des Zucker s 
Ungarn s erzeugt , zusamme n 86,9% der Zuckererzeugun g der Gesamt -
monarchie . Die Zuckererzeugun g im Gebiet e der spätere n CSR erreicht e in 
dieser Kampagn e 1,45 Mill . t Rohzucker , 1959 aber nu r meh r 723 000 t raf-
finierte n Zucker , das sind bloß 115% der im Jahr e 1937 erzeugte n Menge . 

Gerad e bei der Zuckererzeugung , eine r in der CSR traditionelle n un d 
durc h die Natu r begünstigte n Produktion , lassen sich sehr deutlic h die Aus-
wirkungen der Auflösung der Monarchi e un d der Umwälzunge n nach 1945 
studieren . Die CSR konnt e in guten Jahre n (1924 bis 1926) je 1 Mill . t Zucke r 
exportieren . Da s ist in den letzte n Jahre n auf 208 000 t zurückgegange n 
(1957), doch gab es 1959 eine n neuerliche n Aufschwung auf 361 000 t, wovon 
ein Dritte l in die Sowjetunio n ging. Die Republi k Österreic h aber , die 1924 
noch 13% des Exportwerte s des raffinierte n un d 24% des Rohzucker s über -
nahm , ist inzwischen längst in der Zuckerproduktio n autar k geworden un d 
führt kaum meh r Zucke r ein . Im alten Österreic h war dieses Ziel dagegen 
von den Alpenländer n weder angestreb t noc h je erreich t worden . So ent -
fielen auf sie auch nu r 16% des Arbeiterstande s der Nahrungs - un d Genuß -
mittelindustrie . 

übe r diese Industriezweig e sind wir deswegen hinreichen d unterrichtet , 
weil ihre Produkt e in beiden Reichshälfte n die Aufmerksamkei t der Steuer -
behörde n erweckten , worau s detailliert e Statistike n entstanden . Ähnliche s 
gilt aber auch für die Bergbauproduktion . 

In Böhme n wurde n vor dem ersten Weltkrieg noc h unbedeutend e Menge n 
an Gold - un d Silbererze n gefunden , ein Rest des alten Bergsegens, nament -
lich von Příbram . Weltbedeutun g hatt e aber 1913 die Gewinnun g von 
111,8 dz Uranerze n in Joachimsthal , worau s man dor t seit End e der Silber-
förderun g ab 1856 Uranfarbe n herstellte . Von den Rückstände n der Uran -
pechblend e konnt e das österreichisch e Ackerbauministeriu m Madam e Curi e 
im Jahr e 1898 kostenlo s 100 kg überlassen , die darin noc h im gleichen 
Jahr e das Elemen t Radiu m entdeckte . Seit 1907 stellte dan n auch die Joa -
chimsthale r Staatlich e Uranfarbenfabri k selbst aus den Laugerzrückstände n 
Radiumverbindunge n für wissenschaftlich e sowie medizinisch e Zwecke her . 
(1913: 2,126 Gram m Radium 20, 1920 sogar 2,231 Gramm. ) Späte r ging infolge 

19 10 Jahr e Nachfolgestaaten , Wien 1928, S. 151. 
20 österreichische s Statistische s Jahrbuc h 1913. Kolbe, E. A.: Adolf Pater a und seine 

Arbeiten , betreffend die werksmäßige Gewinnun g von Uranverbindunge n aus 
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sinkende r Preise die Produktio n zurück , doch wurde n bis 1925 in Böhme n 
insgesamt 25 Gram m Ra ode r ein Achte l der ganzen damalige n Weltpro -
duktio n gewonnen 21. De r letzt e un s vorliegend e Ausweis nenn t für 1935 
eine Förderun g von 177 t Uranpechroher z un d 27,5 t aufbereitete s Uran -
pecher z mit 14,9 t Uranoxyduloxy d Gesamtinhalt 22. 

In der Zei t nac h dem zweiten Weltkrie g wurde Joachimstha l ein Zentru m 
der Urangewinnun g für den Ostblock . Es schein t aber , daß die CSR nu r das 
Erz liefert, währen d die Gewinnun g von spaltbare m Materia l darau s erst 
in der Sowjetunio n erfolgt. Angaben darübe r fehlen aus begreiflichen 
Gründen . Es ist anzunehmen , daß die „Erz e un d Metalle " des tschechoslo -
wakischen Exporte s in die Sowjetunion , laut sowjetischer Handelsstatisti k 
1958 im Wert e von 522,7 Mill . Rube l (rd. ein Viertel des sowjetischen Im-
porte s aus der ČSR) , vorwiegend, wenn nich t ausschließlich , Uranerz e ent -
halte n (Mengenangabe n fehlen) . 

Die Eisenerzförderun g der Sudetenlände r stan d lange im Schatte n der 
ausgezeichnete n steirische n Vorkommen , die mit Kärnte n un d Salzbur g im 
Jahr e 1913 eine Förderun g von 2,7 Mill . t ergaben , währen d es die Sudeten -
lände r nu r auf 990 000 t brachte n (davon 7 000 t in Schlesien) . So waren die 
Sudetenlände r ode r eigentlic h Böhme n nu r mit 32% an der Eisenerzförde -
run g Österreich s beteiligt , obwoh l sie 1913 mit 1,04 Mill . t Roheise n rd. 
60% der österreichische n Roheisenproduktio n lieferten (mit Slowakei: 5 1 % 
der österreichisch-ungarisch-bosnische n Roheisenerzeugung) . De r Antei l 
der Sudetenlände r an der Roheisenerzeugun g der ganzen Monarchi e betru g 
43%. In der Slowakei erhiel t die ČSR zu dem wegen seines phosphorhal -
tigen Erze s weniger geschätzte n böhmische n Vorkommen s von Nutschit z 
noch die Verfügung über den bis dahi n ungarische n Erzber g von Dobscha u 
(Jahreseisenerzförderun g der Slowakei 1,2 Mill . t) . Betru g dahe r der Antei l 
der Sudetenlände r 20% an der Eisenerzförderun g der ganzen Monarchie , 
so war die CSR nu n dara n mit 57% beteiligt . 

Die verhältnismäßi g starke Eisenindustri e der Alpenländer , die aber mit 
der Verdrängun g der Holzkohl e durc h die Kokskohl e bedroh t war un d die 
ihre n Schrumpfungsproze ß nu r durc h scharfe Konzentratio n aufhalte n 
konnte , zeigt sich darin , daß die Kopfquote n (Roheisenerzeugun g je Ein-
wohner ) in den Sudeten - un d Alpenländer n nahez u gleich waren . Betru g sie 
im Jahr e 1913 in der ganzen Monarchi e 47 kg, so war sie im Gebiet e der 
heutige n Republi k Österreic h gerade doppel t so hoch , nämlic h 93 kg, in 
Böhmen , Mähren , Schlesien aber mit 103 kg auch nich t viel höher . Die s ent -
sprach übrigen der Kopfquot e in der ganzen CSR. De n 7 Kokskohlehoch -
öfen der Alpenlände r stande n 21 in den Sudetenländer n un d 2 in der Slowa-

Pechiblend e in St. Joachimsta l im böhmische n Erzgebirge vor 100 Jahren . Blätter 
für Technikgeschichte , 1957, 19, S. 73—77. Vergl. auch Curie , E.: Madam e Curie . 
Frankfur t 1960, S. 112. 
Decken , Burghard v. d.: Die Wirtschaft der Tschechoslowakei . München-Leipzig , 
1928, S. 68. 
Statistische s Jahrbuc h der Cechoslovakische n Republik , 1937, S. 75. 
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kei mit zusamme n doppelte r Leistun g (4600 Tagestonnen ) gegenüber 23. Um 
den Stan d der österreichische n Schwerindustri e zu kennzeichnen , muß aber 
hinzugefüg t werden , daß die Kopfquot e der Sowjetunio n damal s zwar nu r 
30 kg betrug , im Deutsche n Reich aber 251 kg. So bestan d also ein beträcht -
licher Vorsprun g der westlichen Industriestaaten , aber ma n kan n keines-
wegs behaupten , daß die Schwerindustri e der Sudetenländer , wenn dar-
unte r nu r das Eisenhüttenwese n verstande n wird, jene der Alpenlände r 
übertroffe n hätte . Die s gilt aber auch , wie wir annehme n können , für die 
dami t zusammenhängend e Eisenverarbeitung , ähnlic h aber auch für die 
chemisch e Industrie . 

Fü r die Stahlerzeugung , heut e eine Schlüsselzah l zur Beurteilun g der 
Wirtschaftskraf t eine s Staates , fehlen amtlich e Angaben aus der Zei t vor 
dem ersten Weltkrieg. Die s ist wegen der Bedeutun g der Rohstahlerzeugun g 
und wegen der späteren , meist auf Rohstah l lautende n Angaben über die 
Hüttenindustri e sehr bedauerlich . Nu n wurde n aber für die Kriegsbewirt -
schaftun g halbamtlich e Ausweise gesammelt , wonac h die Rohstahlproduk -
tion Österreich-Ungarn s sich im Jahr e 1913 auf 2,6 Mill . t. belief. Ein e an-
dere Angabe 2 4 weist der heutige n CSR für das Jah r 1913 eine Rohstahl -
produktio n von 1,24 Mill . t zu — nac h eine r Völkerbundstatisti k waren es 
Im Durchschnit t 1909—1913 aber nu r 1,05 Mill . t — worau s sich die Roh -
stahlproduktio n ganz Österreich-Ungarn s von 2,5 Mill. t errechne n läßt . In 
den Sudetenländer n dürft e die Rohstahlproduktio n 1 Mill. t kaum über -
schritte n un d so wenig meh r als die Hälft e der Erzeugun g der ganzen öster -
reichische n Reichshälft e (1,8 Mill . t) erreich t haben . An der ganzen Roh -
stahlproduktio n der Monarchi e dürfte n dahe r die historische n Lände r nu r 
mit etwa 40% beteiligt gewesen sein, währen d auf die ganze ČSR etwa die 
Hälft e entfiel 25. 

Dan k ihre r reiche n Kohlenvorrät e besaßen die Sudetenländer , als der In -
dustrialisierungsproze ß einma l begonne n hatte , eine n natürliche n Vortei l vor 
allen andere n österreichische n Kronländern . Die s gilt vor allem auch gegen-
über den Alpenländern , in dene n sich im 19. Jahrhunder t eine wirtschaft -
liche Revolutio n vollzog, als sich nämlic h die Industri e nah e an den Kohlen -
vorkomme n stärke r als in andere n Landesteile n entwickelte . De r frühe r 
ausschlaggebend e Vortei l des Besitzes hochwertige r Eisenerzvorrät e ging 
verloren , die Wasserkraft , bis zur Neuzei t in den alpenländische n Eisen-
hämmer n genützt , wurde durc h Dampfmaschine n in den Kohlenreviere n 
verdräng t un d erst am Voraben d des ersten Weltkrieges begann mit dem 
Ausbau der Wasserkräfte das Pende l wieder zu Gunste n der Alpenlände r 
auszuschlagen . Sie blieben aber noc h imme r von der Zulieferun g von Kohl e 
abhängig , bei der aber die CSR heut e nu r meh r eine untergeordnet e Rolle 

Die Volkswirtschaft der Nationalstaaten , Wien 1921, S. 24. 
Decken , a. a. O. S. 94. 
Witt, Kurt : Wirtschaftskräft e und Wirtschaftspoliti k der Tschechoslowakei , Leip-
zig 1938. S. 52, Anteil der CSR an der Rohstahlerzeugun g Österreich-Ungarn s 55%, 
an der Roheisenerzeugun g 50%. 
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spielt. Die Steinkohlenförderung der Sudetenländer betrug 80% jener der 
ganzen österreichisch-ungarischen Monarchie, doch erhielt die CSR von der 
Botschafterkonferenz nur ein Siebtel des Karwiner Reviers zugesprochen. 
Die Steinkohlenförderung der Sudetenländer, die im Jahre 1913 ihren Vor-
kriegshöchststand mit 14,3 Mill. t erreicht hatte (Cisleithanien: 16,5 Mill. t), 
stieg nur unter Rückschlägen bis 16,7 Mill. t im Jahre 1937. Sie wurde seit-
her auf 26,5 Mill. Netto-Tonnen im ganzen Staatsgebiet erhöht (1959). Für 
1965 wurden 31,4 Mill. t als Planziel festgelegt. 

Etwas geringer war der Anteil der CSR an der im Jahre 1913 in ganz 
Cisleithanien 27,4 Mill. t erreichenden Braunkohlenförderung. Es waren 
nämlich 23,1 Mill. t oder 64%, die fast durchwegs in den Sudetenländern 
gewonnen wurden. Denn die Förderung der Slowakei betrug nur 0,1 Mill. t. 
Die gesamtstaatliche Braunkohlenförderung sank aber bis 1937 auf 18 Mill. t, 
und wurde erst nach dem zweiten Weltkrieg wieder forciert und auf 54,3 
Mill. t (1958) erhöht. Sie sank aber 1959 auf 51,1 Mill. t nebst 2,6 Mill. t 
Lignit. (Planziel 1965: 70,2 Mill. t Braunkohle.) 

Eine besondere Bedeutung kam der Textilindustrie zu. 79% der in Öster-
reich unfallversicherten Textilarbeiter waren in den Sudetenländern be-
schäftigt — ohne die Heimarbeiter zu rechnen. Es ist daher sicher berech-
tigt, den Sudetenländern hohe Anteile an der Textilindustrie Österreichs 
zuzuweisen, die in der Flachsspinnerei und Leinenweberei 90% oder mehr 
betrugen. Nun bedeutete dies aber keineswegs, daß die gesamte Textil-
industrie und alle Arten mehrstufiger Bearbeitung der Textilindustrie ihren 
Sitz in den Sudetenländern hatten. Es gab vielmehr eine enge wirtschaft-
liche Zusammenarbeit zwischen ihnen und den Alpenländern, insbesondere 
Niederösterreich, die zwar verhältnismäßig stark an der Baumwollspindel-
zahl beteiligt waren (27%), deren Webstühle aber nur 10% der Webstühle 
Cisleithaniens erreichten, gegenüber 36 bzw. 44% in den Sudetenländern. 
Die Wollindustrie war in den Alpenländern kaum vertreten, immerhin war 
der Anteil der Spinner höher als der der Weber, woraus sich ebenfalls 
strukturelle Unterschiede ergaben. Die Seidenweberei, ursprünglich in Wien 
beheimatet, war dagegen in das nördliche Sudetenvorland abgewandert, 
doch fehlten ihr die Seidenspinner, von denen wenigstens einige in den 
deutschen Alpenländern ihren Sitz hatten. Die Flachsindustrie lag fast zur 
Gänze in den Sudetenländern — drei Viertel davon im Gebiet von Trau-
tenau und Hohenelbe. Einer einzigen Jutespinnerei in den Alpenländern 
standen 6 mit doppelter Arbeiterzahl in den Sudetenländern gegenüber, 
während die Hanfspinnereien wieder eindeutig ihren Sitz in der späteren 
Republik Österreich hatten. Aus all dem ersieht man, welch enger Zusam-
menhalt auf dem Textilsektor zwischen den Sudetenländern und den Alpen-
ländern bestand, die trotz kleinerer Kapazitäten durch die Eigentums-
verhältnisse einen maßgebenden Einfluß auch in den Sudetenländern aus-
übten. 
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Betriebsdaten der österreichischen Baumwollindustrie 1914/18 

Gebiet 

Deutsche Alpenländer 
Deutsche Sudetenländer 
Deutschösterreich 
Nichtdeutsche Gebiete 

Zusammen 

Gebiet 

Deutsche Alpenländer 
Deutsche Sudetenländer 
Deutschösterreich 
Nichtdeutsche Gebiete 

Zusammen 

Gebiet 

Deutsche Alpenländer 
Deutsche Sudetenländer 
Deutschösterreich 
Nichtdeutsche Gebiete 

Zusammen 
d) 

Gebiet 

Deutsche Alpenländer 
Deutsche Sudetenländer 
Deutschösterreich 
Nichtdeutsche Gebiete 

Zusammen 

a) S p i n n e r e i e n 
Betriebe Arbeiter 

47 
58 

9 820 
13 228 

Spindeln 

1 167 920 
1 873 450 

% d. Gesamt-
arbeiterzahl 

26,75 
36,03 

105 23 048 3 041 370 62,78 
46 13 666 1 627 334 37,22 

151 36 714 4 668 704 100,00 
b) W e b e r e i e n 
Betriebe Arbeiter Maschinen % d. Gesamt-

arbeiterzahl 
48 7 963 13 486 9 63 

267 36 544 48 854 44,22 
315 44 507 62 340 53,85 
217 38136 71234 46,15 
532 82 643 133 574 100,00 

c) D r u c k e r e i e n 
Betriebe Arbeiter Maschinen % d. Gesamt-

(Walzendruck) anbeiterzahl 
12 1690 47 19,44 
19 4 830 98 55,56 
31 6 520 145 75,00 
18 2 173 64 25,00 
49 8 693 

S o n s t i g e B e t r i e b e 
209 100,00 

triebe Arbeiter % d. Gesamt-
arbeiterzahl 

207 13 955 23,05 
543 35 644 58,87 
750 
150 

49 599 
10 945 

81,92 
18,08 

900 60 544 100,00 
e) B a u m w o l l i n d u s t r i e 

Gebiet Betriebe 

Deutsche Alpenländer 
Deutsche Sudetenländer 
Deutschösterreich 
Nichtdeutsche Gebiete 

Zusammen 

314 
887 

;n s g e s . 
Arbeiter % d. Gesamt-

arbeiterzahl 
33 428 17,73 
90 246 47,85 

1201 
431 

123 674 
64 920 

65,58 
34,42 

188 594 100,00 1632 
Quelle: Wirtschaftsstatistische Materialien über Deutschösterreich. Wien 1919. Unter 
Deutschösterreich wird hier das ganze, ursprünglich im Jahre 1918 für die Republik 
Deutschösterreich beanspruchte Gebiet, also einschließlich des deutschen Sudeten-
landes, verstanden. 
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HI.  Der deutsche Anteil an der Industrie der Sudetenländer 

Unser e bisherigen Betrachtunge n bezogen sich auf die ganze Industri e 
der Sudetenländer , ohn e zwischen Deutsche n un d Tscheche n zu unterschei -
den . Ein e Ermittlun g des deutsche n Anteils an der sudetenländische n Indu -
strie ist aus verschiedene n Gründe n ungemei n schwierig, so daß auch hier 
nu r einige Hinweis e gegeben werden können . Die Hauptschwierigkei t be-
steh t darin , daß, wie bereit s gezeigt, sich ein Großtei l des in den Sudeten -
länder n arbeitende n ode r veranlagte n Kapital s in Hände n der Wiene r 
Finan z befand . Es ist also schwer zu sagen, ob un d wie lange ein einem 
Wiene r Bankhau s gehörende r Betrieb , wie beispielsweise die von der 
Wiene r CA beherrschte n Witkowitze r Werke als sudetendeutsc h bzw. 
deutsc h (deutschösterreichisch ) angesproche n werden konnte 2 6 . 

Auch ist zu bedenken , daß Sudetendeutsch e ode r überhaup t Deutsch e 
außerhal b des deutsche n Sprachgebiete s Betrieb e besaßen , währen d anderer -
seits im deutsche n Sprachgebie t wieder tschechisch e Unternehme r täti g sein 
konnten . Die schon vor dem Kriege undurchsichtige n Verhältniss e wurde n 
durc h den Vorstoß der Tschechen , der mit dem Aufstieg der Zivno-Ban k 
verbunde n war — eigentlic h eine Genossenschaftsban k — schon kurz vor 
dem zweiten Weltkrieg zu Gunste n der Tscheche n verändert . 

In der Zei t nach dem ersten Weltkrieg schwächt e die Bodenrefor m nich t 
nu r den deutsche n landwirtschaftliche n Besitz, sonder n es kam dan n zu den 
„Nationalisierungen " un d „Repatriierungen " im industrielle n Eigentu m 
un d Bankenapparat . Trotzde m viele Betrieb e in der ČSR nu n nominel l 
selbständi g wurden , blieben sie doch im Eigentu m ihre r Wiene r Stamm -
häuse r un d wurden von ihne n wirtschaftlic h maßgeben d beeinflußt . Daz u 
bedient e man sich aber auch der Gründun g ausländische r Holdings , wo-
durc h die nationale n Verhältniss e der Eigentüme r noc h undurchsichtige r 
wurden 2 7. Auch die Fäde n zu den Wiene r Banke n rissen nich t ganz ab 2 8 . 

28 In der vom Wiener Bankenkapita l beherrschte n Steinkohlenindustri e ging der 
deutsch e (=  österreichische ) Einfluß nach 1918 auf 56% zurück. Witt, a. a. O. S. 60. 

27 Zur Zusammenfassun g der in den Nachfolgestaate n gelegenen Betriebe der Ver-
einigten (Färbereie n AG in Wien wurde 1921 die Färbereie n und Druckereie n 
Trust-AG in Chu r und zur Aufnahm e der AG der österreichische n Fezfaibriken 
und der ungarische n Fezfabriks-A G in Gün s die „Tarbouches " Trust-Aktiengesell -
schaft in Zürich gegründet . Die Bugholzmöbelindustri e auf dem Gebiet e der ehe-
maligen Monarchi e wurde 1920 durch Gründun g der „Mundus"-Holdin g in Zürich 
zusammengefaßt . Ein Jahrhunder t Creditanstalt-Bankverein . Wien 1957, S. 340. 
über die sudetenländische n Betriebe der Färbereie n und Druckereie n Trust AG 
vergl. Finanz-Compas s Österreic h 1960. Wien 1960. S. 1034. 

28 1920 trat die österreichisch e Creditanstal t ihre Filialen , Expositure n und Agen-
turen in der CSR, zusamme n 20, an die Böhmisch e Escompte-Ban k und Credit -
Anstalt ab, an der auch die Niederösterreichisch e Escompte-Gesellschaf t beteiligt 
war. Beide Wiener Banken blieben an der Leitun g des Präger Institute s beteiligt 
und machte n auch dessen Kapitalerhöhunge n mit. 1921 gründet e die Wiener 
Creditanstal t gemeinsam mit der Ungarische n Allgemeinen Creditban k die Slo-
wakische Allgemeine Creditbank , Preßburg , und war damit auch in der Slowakei 
vertreten . Ein Jahrhunder t Creditanstalt-Bankverei n S. 165. Die Böhmisch e Es-
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Der Zusammenbruch der Zentralbank der Deutschen Sparkassen, Prag (1933), 
der mit ihrem hohen Kriegsanleihebesitz in Zusammenhang stand, und das 
österreichische Bankensterben nach dem Zusammenbruch der Creditanstalt 
(1931) hat den tschechischen Einfluß weiter gefestigt. 

Die schon erwähnte österreichische Statistik der Fabrikarbeiter im Jahre 
1907 zeigte nun, daß in den beiden rein deutschen Handelskammerbezirken 
Reichenberg und Eger 50% aller Cisleithanischen Textilarbeiter und 30% 
der Glasarbeiter beschäftigt waren, womit der überwiegend deutsche Cha-
rakter dieser beiden Industriezweige zur Genüge beleuchtet wurde. Es sei 
dabei nur noch erwähnt, daß der Kammerbezirk Reichenberg in der dama-
ligen Zeit überhaupt die größte Zahl österreichischer Fabrikarbeiter, näm-
lich 221 022 stellte, während es Wien nur auf 200 654 brachte. 

Die Volkszählungsergebnisse sind zur Beantwortung der Frage des deut-
schen Anteiles an der sudetenländischen Industrie nur beschränkt verwert-
bar. Dies gilt insbesondere für die Zeit seit dem Bestände der CSR, weil 
man dann erst recht kein Interesse hatte, solche Schlüsse zu ziehen. Trotz-
dem erhärten auch die Volkszählungsergebnisse unter Prager Leitung den 
hohen Anteil der gewerblich-industriellen Bevölkerung unter den Deut-
schen. 

Es ist naheliegend, daß die Sudetendeutschen verhältnismäßig stärker in 
der gewerblichen Wirtschaft vertreten waren, als die Tschechen. Dies war 
auch tatsächlich der Fall, weil nach den Ergebnissen der Volkszählung 1921 
im Gesamtstaat 44% der deutschen Berufszugehörigen der Klasse B: Indu-
strie und Gewerbe gehörten, von den tschechoslowakischen nur 33%. Bei 
der Landwirtschaft war das Verhältnis dementsprechend umgekehrt: nur 
27% der deutschen Berufszugehörigen wurden zur Landwirtschaft ge-
rechnet gegenüber 41% der tschechoslowakischen. Der hohe Anteil der 
Industrie- und Gewerbezugehörigen unter den Sudetendeutschen wurde 
jedoch von Polen übertroffen (55%). Da sie aber als kleine Minderheit aus-
schließlich im hochindustrialisierten östlichen Schlesien (Ostrau-Karwiner 
Revier) leben, so kann ihre Gliederung mit der Sozialstruktur im ganzen 
sudetendeutschen Siedlungsgebiet nicht verglichen werden. (Polen in der 
CSR 1921 : 75 853 = 0,6% der Gesamtbevölkerung, ebenso 1958.) 

In den Sudetenländern allein ergibt sich ein anderes Bild. Hier steigt der 
Anteil der industriell-gewerblich Tätigen unter den deutschen Berufs-
zugehörigen und zwar in Böhmen auf 47%. Nur im kleinen Schlesien (0,7 
Mill. Einwohner) lag der Anteil der Industriearbeiter bei den Polen höher 
als bei den Deutschen. 

comptebank und Creditanstalt arbeitete vornehmlich im sudetendeutschen Ge-
biet mit 38 Filialen, stand aber unter Einfluß der Zivno-Bank und wurde utraqui-
stisch geführt. Die Filialen des Wiener Bankvereines wurden 1923 in den All-
gemeinen Böhmischen Bankverein eingebracht, der 1929 mit der ebenfalls utra-
quistischen und vorwiegend im deutschen Gebiet arbeitenden Böhmischen Union-
bank fusioniert wurde. Witt, a. a. O. S. 114. 
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Gliederung der Berulszugehörigen 1921 nach Volkszugehörigkeit und 

Berufsklassen in °/o 

Tscheche n und Slowaken Deutsch e 
Klasse A B 

Böhme n 
Mähre n 
Schlesien 
CSR 

33 38 
41 35 
19 55 
41 33 

Klasse A 
25 
35 
27 
27 

47 
35 
42 
44 

Quelle: Statistisch e Übersich t der Cedioslowakische n Republik , Prag, 1930, S. 28. 

Berufszugehörige in der ČSR (Volkszählung 1921) 

Antei l in % 

s « 0) Böhmen-Mähren-Schlesie n 
Ganz e 52 <o 

•ň  T3 M 
| davon Deutsch e 

Berufszweig CSR 

Ts
ch

ei
 

un
 

Sl
ow

a vi 

'S 
Q 

i n % 

A Landwirtschaf t 5 386 043 66,8 15,8 3 131 204 799 521 25,5 
B Industri e u. Gewerb e 

davon 
4 601 098 63,0 29,6 3 912 553 1 312 407 33,5 

Bergbau u. Hüttenwese n 429 162 61,1 26,5 370 089 107 038 28,9 
Metallindustri e 580 542 65,6 25,9 472 669 143 772 30,4 
Stein e un d Erde n 206 393 60,7 34,0 182 542 68 897 37,7 
Glasindustri e 117155 45,7 50,0 106 572 58 487 54,9 
Chemisch e Industri e 78 082 52,4 36,2 62 425 27 025 43,3 
Gas , Wasser, Stro m 25 103 63,1 30,9 22 596 7 576 33,5 
Holzindustri e 370 783 62,3 29,5 297 971 103 914 34,9 
Papierindustri e 58 907 51,2 43,6 47 187 24 935 52,8 
Polygraphisch e Ind . 43 557 59,8 32,3 38 067 13 490 35,4 
Lederindustri e 67 765 71,4 22,5 54 634 •  14 009 25,6 
Maschinenindustri e 345 127 68,4 23,9 295 665 79 337 26,8 
Textilindustri e 458 225 46,4 50,9 431204 231 290 53,6 
Bekleidungsindustri e 639 913 70,1 21,2 525 343 130 683 24,9 
Reinigungsgewerb e 48 855 59,7 31,7 41825 14 834 35,5 
Nahrungsmittelindustri e 452 366 67,7 24,3 374 901 104 852 28,0 
Baugewerbe 656 108 67,0 27,8 570 570 174 270 30,5 
Sonstige Industri e 23 005 52,6 36,8 18 293 7 998 43,7 

C Handel , Banke n 
u. Verkehr 1 451 555 56,2 28,3 618 016 212 162 34,3 

D öffentl . u. freie Berufe, 
Armee 750 612 66,0 22,6 560 758 153 846 27,4 

E Sonstiges, Berufslose 
Zusamme n 

1 423 864 61,7 25,1 1060 676 339 682 32,0 Sonstiges, Berufslose 
Zusamme n 13 613172 64,4 22,9 9 815 999 2 973 208 30,3 

Bemerkung : 1. Spalte : Gesamtbevölkerun g der CSR; ander e Spalten : Staatsbürger . 

Quelle: Manue l III , 1928, S. 301, 302, 315. 

232 



Aus den Volkszählungsergebnisse n des Jahre s 1921 lassen sich aber auch 
noch einige Hinweis e auf die national e Zusammensetzun g der Industrie -
arbeiterschaf t ziehen . Da s Verfahren ist freilich wenig befriedigend , schon 
deswegen, weil die un s vorliegende n Volkszählungsergebniss e die Berufs-
zugehörige n un d nich t die tatsächlic h in den einzelne n Wirtschaftszweigen 
Tätigen erkenne n lassen. Es ist dahe r anzunehmen , daß der Antei l deutsche r 
Berufszugehöriger , der nach diesen Berechnunge n in Industri e un d Gewerb e 
30% ausmachte , in den eigentliche n Sudetenländer n aber 33,5%, doch noch 
erheblic h höhe r war, als dies für die einzelne n Industriezweig e ausgewiesen 
wird. Komm t doch diese Zählun g nu r auf 53% deutsch e Belegschaft in der 
Textilindustrie , was ganz gegen alle andere n Beobachtunge n spricht . Immer -
hin sieht man auch daraus , wo die Schwerpunkt e der deutsche n Beschäftig-
ten lagen, nämlic h in der Glasindustrie , Textilindustrie . Papierindustri e un d 
in der chemische n Industrie . Außerde m ist zu berücksichtigen , daß gerade 
währen d der Zeit , in der die Volkszählun g vorgenomme n wurde , eine be-
sonder s schwierige Lage für die sudetendeutsch e Leichtindustri e bestand , 
die den Inlandsmark t der österreichisch-ungarische n Monarchi e verloren 
hatt e un d sich erst eine n neue n Mark t in andere n Absatzgebieten aufbaue n 
mußte . 

Von tschechische r Seite selbst wurde in der Zwischenkriegszei t dagegen 
eine Schätzun g des Anteile s der Deutsche n un d der Tscheche n an der Indu -
strie der ČSR vorgelegt, die zu wesentlich höhere n deutsche n Anteilen 
kommt , als der Beschäftigtenstan d im Jahr e 1921 erwarte n läßt . Diese Dar -
stellung, die im nachstehenden , nach systematische n Gesichtspunkte n ge-
gliedert , wiedergegeben wird, stamm t von I. Hejd a un d wurde 1927 in 
„Přítomnost " veröffentlicht . Da diese Zeitschrif t sich nich t in österreichische n 
Bibliotheke n vorfindet , kan n leider nich t gesagt werden , nach welchen Ge -
sichtspunkte n der national e Antei l in dieser Studi e berechne t wurde 2 9 . 

De r Antei l der Sudetendeutsche n war aber deswegen etwas geringer , 
weil in dieser Aufstellung offenbar auch das reichsdeutsch e un d öster -
reichisch e Kapita l mit einbezoge n worden war. Die s traf namentlic h auf 
die Schwerindustri e zu (10—15% deutsch-österreichische r Antei l an der 
Gesamtindustrie) , Elektroindustri e (57% des deutsche n Anteils waren 
reichsdeutsch ) un d den Waggonbau (30% des deutsche n Anteils waren öster -
reichisch) , übe r den starken Antei l österreichische r Eigentüme r in der Textil-
industri e — teils direkte , teils indirekt e Beteiligunge n — fehlen Nach -
weise 30. 

Diese Angaben betreffen nu r die Zei t vor der großen Weltwirtschafts -
krise, durc h die beispielsweise der tschechisch e Antei l an der Schwerchemi e 
durc h Abstoßun g der Beteiligunge n der österreichische n Creditanstal t von 

29 In Übersetzun g abgedruckt von Witt, a. a. O., S. 55 u. 56. Auch Bös, Josef (Die 
sudetendeutsch e Wirtschaft in: Wir Sudetendeutschen . Salzburg, 1949, S. 359) 
zitiert darau s zahlreich e Angaben. 

30 Witt, a. a. O., S. 56. 
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Nationale Aufteilung der Industrie der ČSR (1927) in °/o 

Nahrungsmittelindustri e 
Mühlenindustri e 
Brauindustri e 
Zuckerindustri e insges. 
Zuckerraffinerie n 
Malzindustri e 
Industri e d. 

Kaffeesurrogat e 
Bergbau 

Steinkohlenbergba u 
Braunkohlenbergba u 

Schwerindustri e ingesam t 
Hütte n u. Stahlwerk e 

Maschinenba u 
Allgem. Maschinen -

industri e 
Industri e landwirtschaft l 

Maschine n 
Textilmaschinenindustri e 
Elektrotech . Industri e 
Waggonindustri e 
Automobilindustri e 
Flugzeugindustri e 
Waffenindustri e 

Gla s un d Kerami k 
Ziegelindustri e 
Zeme n tindustri e 
Industri e feuerfester 

Waren 
Keramisch e Industri e 
Porzellanindu s trie 
Glasindustri e ingesam t 

(ohn e Gablonzer ) 
Tafelglasindustri e 
Flaschenindustri e 
Hohlglasindustri e 
Gablonze r Glasindustri e 

o 
• ß L • 6 

o 
•6 tu • 8 
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1 
CD 

| S- 6 o y1 1 
X) 

Chemisch e Industr i e ingesam t 
66 34 (ohn e Kunstseide ) 40 60 
60 40 Seh wer chemi e 30 70 
51 49 Kunstdünger indust r i e 40 60 
42 58 MineralöMnidustri e 10 90 
36 64 Seifenindustri e 50 50 

Kerzenindustr i e 45 55 
31 69 Indust r i e de r Teerder ivat e ! 5 95 

Farben - u . Lackindustri e 30 70 
34 66 Pharmazeutisch e Industr i e 70 30 
20 80 Zündwarenindusfr i e 70 30 
60 40 Leder - u . Schuhindustr i e 
30 70 Lederindustr i e 68 32 

Schuhware n 85 15 
Halzvera rbe i tun g u . -bearbei tun g 

82 18 Sägeindustr i e 45 55 
Bau- u . Möbeltischlere i 60 40 

80 20 Bugholzmöbelindustr i e 90 10 
i 10 90 Holzwaret t industr i e 40 60 

30 70 Musikins t rumenten -
25 75 industr i e 10 90 
85 15 Papier indust r i e 20 80 

100 — Texti l industr i e ingesam t 11 89 
95 5 Seidenindust r i e — 100 

Woll indust r i e 15 85 
80 20 Baumwoll industr i e 25 75 
20 80 Leinen - u . Ju te indus t r i e 15 85 

Strickere i u . Wirkere i 5 95 
68 32 Spi tzenherstel lun g 15 85 
75 25 Posamentenindus t r i e — 100 
10 90 Zwirnere i 50 50 

Bleichere i 20 80 
14 86 Druckere i 15 85 
9 91 Sonstig e Industr iezweig e 
7 93 Knopfindustri e 10 90 

20 80 Kunstse idenindust r i e 20 80 
12 88 Graphische s Gewerb e 60 40 

Quelle : I. Hejd a („Přítomnost " 1927) zitier t bei: Witt , Kurt , Wirtschaftskräft e u. 
Wirtschaftspoliti k der Tschechoslowakei , Leipzig 1938. S. 55/56 . 

30 auf 40% stieg un d auc h de r bis dah i n mi t 2 7 % errechnet e deutsch e An-
tei l an de r Metal l industr i e zurückging 8 1 . 

Wei te r e Verschiebunge n ergabe n sich dadurch , da ß in diese r Aufstellun g 
da s jüdisch e Kapita l nich t berücksichtig t und , wie es auc h de r Einstellun g 
un d de m Sprachgebrauc h de r meiste n Jude n in de n historische n Länder n 

3 1 Witt , a. a. O., S. 82. 
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bis in die dreißige r Jahr e entsprach , zum deutsche n Eigentu m zugerechne t 
wurde . Die Abstoßun g der westböhmische n Bergbauinteresse n durc h Pet -
schek un d Weinman n anfangs 1938 un d ihre Übergab e in tschechisch e Han d 
müßt e als eine Schwächun g des deutsche n Besitzstande s betrachte t werden , 
wenn man nich t ohnedie s die im deutsche n Gebie t liegende n Betrieb e als 
„deutsch " bezeichnete , was freilich für das tschechisc h unterwandert e west-
böhmisch e Kohlenrevie r nu r noc h zum Teil zutraf . 

Ein e gewaltige Steigerun g des deutsche n (vorwiegend reichsdeutschen ) 
Industrieanteile s fand aber zwischen 1938—1945 durc h Neugründunge n un d 
Ausbau von Betrieben , vorwiegend der Schwerindustri e statt , was dan n die 
Industrialisierungsplän e der Zweite n Republi k förderte . 

Bei der Vertreibun g der Sudetendeutschen , die 1938 nach Angaben des 
tschechische n Finanzminister s Kalfus 40% zum Steueraufkomme n de r ČSR 
beigetragen hatten , wurde ihr zurückgelassene s Vermögen nach dem Stand e 
vom 8. 5. 1945 mit 19,5 Milliarde n Dolla r damalige r Kaufkraf t geschätzt , 
wovon auf die Industri e 3,8 Milliarde n Dolla r entfielen . De r Industrie-Antei l 
wurde nu r durc h den Grundbesit z (Landwirtschaf t un d private r Hausbesitz ) 
übertroffen 32. 

IV. Außenhandelsverflechtung und Integrationsproblematik 

Die landläufige Ansicht geht, dahin , daß die sudetenländiscb e Industri e 
vor dem ersten Weltkrieg eine starke Exportabhängigkei t hatte . Diese An-
sicht ist aber nu r mit gewissen Einschränkunge n gültig. Es ist unbestreitbar , 
daß manch e Zweige der sudetenländische n Industrie , insbesonder e die 
deutsch e Textil-  un d Glasindustrie , weitau s exportintensive r arbeitete n als 
ander e Industriezweig e der Monarchie . Rückschläg e im Export , wie sie 
namentlic h bei internationale n wirtschaftliche n ode r politische n Krisen 
auftraten , mußte n sich dahe r ungleich meh r auf die sudetendeutsche n Unter -
nehme r un d Arbeiter auswirken als in andere n Industrieregione n des 
Kaiserstaates . Andererseit s brachte n florierend e Export e zusätzlich e Auf-
träge, die zu erhöhte r Beschäftigun g un d zur Heranziehun g von Familien -
mitglieder n vor allem in der Heimindustri e führten . 

Trotzde m darf die Bedeutun g des ins Ausland gehende n Export s aus 
einem einleuchtende n Grun d nich t überschätz t werden . Durc h die Herstel -
lung des einheitliche n Zollgebiete s in der ganzen Monarchi e wurde sie 
eigentlic h erst im Jahr e 1850 zu eine m Großwirtschaftsraum , der alle jene 
günstigen Voraussetzunge n für eine Integratio n aufwies, wie sie heut e in 
noch vergrößerte m Ausmaß durc h die EWG verwirklicht werden soll, in 
Mitteleurop a aber durc h den norddeutsche n Zollverban d un d späte r durc h 
das Deutsch e Reich bereit s Gestal t angenomme n hatte . 

Die österreichisch e Industrie , die im Deutsche n Reich durc h den Zol l er-
schwerte Absatzbedingunge n traf, hatt e aber in der österreichisch-ungari -

32 Bös, a. a. O., S. 360. 
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sehen Monarchie einen Großmarkt gefunden, der zuletzt rund 52 Mill. Ver-
braucher zählte. In diesem Großraum hatte sie dank des Zollschutzes keine 
Konkurrenz zu fürchten, da neu aufkommende ausländische Konkurrenten 
durch entsprechende Zollmaßnahmen bekämpft werden konnten. Man war 
aber so einsichtsvoll, sich nicht ganz dem Ausland zu versperren, so daß 
die deutsche Industrie mit verschiedenen Arten von Fertigprodukten auch 
weiterhin in Österreich den Markt beherrschte. Diese Fertigprodukte wur-
den im wesentlichen aber wieder in der westlichen Reichshälfte abgesetzt, 
die bereits einen höheren Industrialisierungsgrad erreicht hatte und mehr 
Konsum- und Investitionsansprüche stellten als die östliche. 

Neben der Bedienung des cisleithanischen Marktes wandte sich daher die 
österreichische Industrie der ungarischen Reichshälfte und den nahen Balkan-
staaten zu, deren geringer Industrialisierungsgrad gerade zur Aufnahme 
jener Produkte reichte, welche die österreichische Industrie, wenn auch 
gegen die deutsche verhältnismäßig zurückgeblieben, liefern konnte. 

Eine genaue Durchleuchtung des Sachverhaltes würde zeigen, daß die 
österreichische Industrie von der Mitte des 19. Jahrhunderts an hohe Zu-
wachsraten aufwies, die ungarische seit Beginn des 20. Jahrhunderts sogar 
noch höhere, daß aber das schnelle Wachstum der österreichischen Industrie 
nicht ausreichte, um den bereits bestehenden Vorsprung Deutschlands ein-
zuholen. Dasselbe gilt aber auch für das Verhältnis zwischen Ungarn und 
Österreich. Diese mit Daten zu untermauernde historische Feststellung hat 
auch eine reale Gegenwartsbedeutung. Denn beim Wettlauf zwischen der 
westlichen und der östlichen Welt von heute handelt es sich im Grunde nur 
um dasselbe Problem, bloß daß es vor dem ersten Weltkrieg nicht erkannt 
und schon gar nicht Gegenstand planmäßiger Lenkung wurde. Denn eine 
Wirtschaftspolitik im heutigen Sinne war im liberalen Staat unbekannt. 

Weit mehr als in der österreichischen Reichshälfte war man schon damals 
in Ungarn bestrebt, sich eine eigene Industrie zu schaffen. Diese Bemühungen 
stießen in Österreich auf Unverständnis und Ablehnung. Man führte zwar 
mit Recht dagegen ins Treffen, daß eine staatlich geförderte und subven-
tionierte Industrie zweifellos weniger rentabel arbeiten mußte als bereits 
bestehende Betriebe. Dies galt dann noch viel mehr für die Bestrebungen 
der Sukzessionsstaaten, ab 1918 eigene nationale Industrien aus dem Boden 
zu stampfen, was nur unter Zerreißung alter Wirtschaftsbande und unter 
Verzicht auf rentable und billige Fertigung möglich war. Trotz dieser be-
rechtigten Einwände gegen die ungarischen Industrialisierungspläne, die 
übrigens ohne österreichische Kapitalhilfe gar nicht möglich gewesen wären, 
zeigte der erschreckend hohe Auswanderungsstand der östlichen Reichs-
hälfte — jährlich etwa 100 000 Menschen, davon fast ein Viertel Slowaken — 
daß Ungarn der Fabriken bedurfte, um die Leute zu ernähren. Die alte Auf-
fassung, Industrialisierung nur im Westen, Agrarproduktion im Osten der 
Monarchie, hatte sich offenbar überlebt. 

Der Sinn der Integration, wie wir ihn heute sehen, besteht gar nicht darin, 
das Wirtschaftsgefälle zwischen den Integrationspartnern zu verewigen, 
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sonder n vielmeh r unte r Ausnützun g aller natürliche n Vorteile zu eine r 
höhere n Stufe der Zusammenarbei t zu kommen . Es ist durchau s möglich , 
daß die österreichisch e Monarchi e einma l dieses Ziel erreich t hätte . Bei ihre r 
Auflösung zeichnet e es sich aber erst ab. Immerhi n beweist der wachsend e 
Antei l der industriell-gewerbliche n Bevölkerun g auch in der ungarische n 
Reichshälfte , daß der Weg zu diesem Ziel beschritte n werden konnte . Wie 
schwierig er gewesen wäre, beweist das Beispiel der ČSR, der es bis 1938 
nich t gelang, das in der Slowakei jahrhundertelan g Versäumt e nachzuholen , 
wozu erst der selbständige slowakische Staat , nich t ohn e deutsch e Unter -
stützung , eine n kräftigen , nach 1945 energisch fortgesetzte n Anlauf nahm . 

Da s „Vertragszollgebiet " Österreich-Ungar n hatt e infolge seines großen 
Binnenmarktes , seiner Rohstoffquelle n un d seiner ausreichende n Agrar-
erzeugun g eine n verhältnismäßi g geringen Außenhandel . Die Kopfquot e des 
Außenhandelsumsatze s (Gesamtem - un d -ausfuh r dividier t durc h die Be-
völkerungszahl ) erreicht e nu r ein Dritte l jene r des Deutsche n Reiche s (1911: 
114 gegen 324 K), war aber meh r als doppel t so hoch wie im europäische n 
Rußlan d (52 K) 3 3 . Da s ist aber keineswegs ein Zeiche n dafür, daß Öster -
reich-Ungarn s Wirtschaf t nich t leistungsfähi g gewesen wäre; sie konnt e sich 
eben mit dem weitgehen d autarke n Binnenmark t begnügen . Wünschenswer t 
wäre freilich eine stärker e Exporttätigkei t gewesen, weil dadurc h meh r 
Arbeitsplätz e geschaffen worden wären . Niedrig e Außenhandelskopfquote n 
findet man aber heut e noc h beispielsweise bei den Vereinigte n Staaten , ob-
wohl sie der höchs t entwickelt e Industriestaa t sind, weil ihr Binnenmark t 
genug aufnahmsfähi g ist und der Rohstoffbedar f weitgehen d im eigenen 
Land gedeckt werden kann . 

Sprich t ma n vom Außenhande l Österreich-Ungarns , so ha t man im all-
gemeine n nu r den über die damalige n Reichsgrenze n führende n Hande l des 
Vertragszollgebiete s im Auge. Wegen der großen Gebietsveränderunge n 
nach dem 1. Weltkrieg ist es nu r in groben Umrisse n möglich , den Außen-
handelsantei l zu rekonstruieren , der auf das Gebie t eine s der spätere n 
Nationalstaate n entfie l ode r ihre n Hande l untereinande r währen d des Be-
stande s der Monarchi e festzustellen . 

Daz u müssen wir von folgender Überlegun g ausgehen : De r Außenhande l 
im Sinn e der internationale n Statistike n war nu r ein Teil des Warenverkehrs , 
der über die Grenze n der beiden Teil-Staate n der Monarchi e ging, welche 
zusamme n das Vertragszollgebiet bildeten . (Bosnien-Herzegowin a kan n ver-
nachlässig t werden. ) Untereinande r tauschte n sie ja auch Güte r aus. Diese r 
Austausch war zwar zollfrei, galt aber vom Standpunk t des einzelne n Staate s 
aus ebenso als Außenhande l wie der Warenverkeh r mit Drittstaaten , etwa 
mit dem Deutsche n Reich . Die s war der sogenannt e „Zwischenverkehr " der 
beiden Reichshälften , der glücklicherweise statistisch erfaßt wurde . Die 
Ungar n baute n darau f eine umfassend e Statisti k ihre s ganzen Außenhandel s 

Vergl. dazu die Berechnunge n bei Wessely, Kurt : Der osteuropäisch e Großwirt -
schaftsraum und seine Vorgänger. Der Donaurau m 1958, Sonderheft : Die wirt-
schaftliche Integratio n Osteuropas . Seite H'ff. 
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auf. In Österreich war man dagegen weniger darauf erpicht, die Eigenstaat-
lichkeit zu betonen, weil man sich nur als Glied des größeren Ganzen fühlte. 
Erst im Jahre 1911 kam man dort auf den Gedanken, durch Zusammenstoßen 
der verschiedenen Einzelstatistiken sich ebenfalls einen solchen Überblick 
über die gesamte Außenhandelsbewegung zu bilden. Obwohl die Wiener 
Regierung Klarheit über die handelspolitische Lage Cisleithaniens für die 
immer härter werdenden Ausgfeichsverhandlungen mit Ungarn schaffen 
wollte, mußte sie auf die ungarische Statistik zurückgreifen, um Österreichs 
Anteil am Außenhandel der Monarchie als Differenzbetrag zu errechnen34. 

Das Problem wird uns klar, wenn wir an die Aufgaben der Europäischen 
Wirtschaftsgemeinschaft denken, über kurz oder lang wird man auch bei ihr 
von einer Zweiteilung des Außenhandels sprechen, nämlich dem Außen-
handel der Gemeinschaft mit den Drittstaaten und dem gemeinschaftsinter-
nen Güterverkehr der EWG-Staaten untereinander, dem einstigen Zwischen-
verkehr zwischen Österreich und Ungarn vergleichbar. Im Gegensatz zur 
Monarchie wird heute der Außenhandel der EWG mit den Drittstaaten noch 
nicht auf Grund einer gemeinsamen Handelsstatistik berechnet — es fehlt 
ja auch noch die Anwendung des Gemeinsamen-Zolltarifes -— sondern durch 
Zusammenstoßung der nationalen Statistiken. Kommt es aber einmal zum 
Ausweis des gemeinsamen Außenhandels mit den Drittstaaten, so wird 
dieser naturgemäß weitaus geringer sein als der jetzige gesamte Außen-
handel der EWG-Staaten, da ja der Zwischenhandel innerhalb der Gemein-
schaft wegfällt. Die Außenhandelskopfquote muß dementsprechend sinken35. 

Für Ungarn lag nun das Verhältnis im Jahre 1911 so, daß von seinem ge-
samten Außenhandelsumsatz (also einschließlich Zwischenverkehr) nur ein 
Viertel mit dem Zollausland, 76% aber mit der österreichischen Reichshälfte 
abgewickelt wurde. Für Österreich war die Verteilung fast umgekehrt, da 
nicht ganz zwei Drittel seines Gesamtaußenhandels auf das Zollausland, 
37% des Umsatzes arber auf die andere Reichshälfte entfielen. 

Die Bedeutung des „Gemeinsamen Marktes" der Monarchie (Zwischen-
verkehr) war also für Ungarn noch größer als für Österreich, da 78% der 
ungarischen Gesamtausfuhr auf den Zwischenverkehr entfiel, in Österreich 
aber nur 41%. Da sich außerdem der Gesamtaußenhandelsumsatz von 
Österreich und Ungarn wie 2 : 1 verhielt, war Ungarn an der österreichisch-
ungarischen Ausfuhr in Drittstaaten nur zu 15% und an der Ausfuhr von 
Ganzfabrikaten, worunter industrielle Fertigwaren zu verstehen sind, gar 
nur zu 11% beteiligt. 

Wenn sich auch die ungarische Industrieausfuhr bescheiden gegen die 
österreichische ausnimmt, so ist es doch auffällig, daß 79% seiner Ganz-
fabrikateausfuhr auf den Zwischenverkehr entfielen. Wenn auch der fehlende 

34 Außenhandel und Zwischenverkehr der im Reichsrat vertretenen Königreiche 
und Länder und der Länder der hl. ungar. Krone im Jahre 1911. Zusammengestellt 
vom Handelsstatistischen Dienste des k. k. Handelsministeriums. Wien 1913. 

35 Im 1. Halbjahr 1960 betrug der Anteil des Interblockverkehres 34% der kombi-
nierten Ausfuhr aller EWG-Staaten. 
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Zollschutz den Aufbau der ungarischen Industrie erschwerte, so fand sie 
doch in Österreich ein günstigeres Absatzfeld als im übrigen Ausland, da sie 
gegen Zollschranken eben noch schwerer konkurrieren konnte. Integrations-

Ausiuhr Österreichs (Cisleithaniens) 1912 
Wert in Millionen K 

Ausfuhr dav. Zw.-Verk. Einfuhr davon 
Warenbezeichnung insges. n. Ungarn Ungarns österr. 

% * % 
Zucker 182,0 14,0 7,7 15,7 89,2 
Steinkohlen . . 34,3 22,4 65,3 54,6 41,0 
Koks 25,8 15,4 59,7 16,5 93,3 
Braunkohlen, Lignit 82,0 3,8 4,6 
Baumwollwaren und Garne 445,2 278,0 62,4 314,3 88,5 
davon Baumwollgarne 51,5 29,9 58,1 

Baumwollwaren . . . 375,4 245,1 65,3 
Flachs, Hanf, Jute 103,0 44,3 43,0 63,3 70,0 
davon Leinengarne 27,7 5,4 19,5 

Leinenwaren 66,3 32,0 48,3 
Jutesäcke 15,5 12,8 82,6 

Wolle und Woll waren 244,9 146,4 59,8 167,5 87,4 
davon Wollgarne 20,3 7,3 36,8 8,9 82,0 

Wollgewebe 204,3 137,0 67,1 
Seide und Seidenwaren 87,3 46,5 53,3 56,3 82,6 
davon Seide und -Garne 12,9 2,3 17,8 

Ganzseidenwaren 36,5 22,7 62,2 
Halbseidenwaren 30,6 21,5 70,3 

Konfektionswaren 220,0 119,7 54,4 123,2 97.2 
davon Herrenhüte 31,3 13,8 44,1 15,7 87,9 

Damenhüte 11,4 4,8 42,1 
Kleidung und Wäsche . . . . . . 130,9 83,9 64,1 

Leder und Lederwaren 182,5 107,9 59,1 129,7 83,2 
Papier und Papierwaren 95,5 40,5 42,4 44,2 91,6 
Glas und Glaswaren 99,4 22,4 22,5 24,2 92,6 
davon Spiegel- und Tafelglas 12,6 9,7 77,0 

Hohlglas 46,7 10,0 20,4 10,5 95,2 
Holzwaren, Möbel 124,5 40,8 32,8 48,9 83,4 
Eisen und Eisenwaren 223,9 121,3 54,2 146,2 83,0 
davon Eisenwaren 157,3 78,8 50,1 
Metallwaren 141,0 46,0 32,6 
Maschinen (ohne elektr.) , . 113,2 71,3 63,0 120,7 59,1 
Elektr. Maschinen 33,3 19,0 68,7 25,7 73,9 
Fahrzeuge 29,5 9,7 32,9 17,4 55,7 
Instrumente und Uhren 33,2 21,1 63,6 29,5 71,5 
Chemische Erzeugnisse 67,7 26,3 38,8 44,5 59,1 
Farben, Arzneiwaren( Parfümeriewaren 27,2 16,9 62,1 20,8 81,3 
Zündwaren 14,7 3,9 26,5 13,0 30,0 

Ausfuhr insgesamt 4042,0 1582,0 39,1 2244,0 70,5 
Quelle: österreichisches und Ungarisches Statistisches Jahrbuch 1913. Verhältnis-
zahlen teilweise Eigenberechnung. 

239 



vorteile zeigten sich also auch für die ungarisch e Industrie , die ihre n Ganz -
fabrikateexpor t im Zwischenverkeh r 1906/11 um 4 1 % erhöhte . Sie konnt e 
auch den ungarische n Textilienbedar f 1898 erst zu 14%, 1905 aber bereit s 
zu 22% decken . 

Vom österreichische n Industrieexpor t entfielen dagegen nu r 50% auf den 
Zwischenverkehr , ein Zeiche n dafür, daß sich wenigsten s die Hälft e der 
österreichische n industrielle n Ausfuhr auch auf dritte n Märkte n behaupte n 
konnt e un d wettbewerbsfähi g war, obwoh l es damal s noc h so gut wie gar 
keine Exportsubventione n gab. Dennoc h war die Bedeutun g der ungarische n 
Reichshälft e für die österreichische n Industrielle n nich t zu übersehen , war 
doch der Antei l der Industriefertigware n im Zwischenverkeh r (50%) höhe r 
als dieser in der Gesamtausfuh r (41%). Auch konnt e die Ganzfabrikateaus -
fuhr nach Ungar n 1906/11 um 27% gesteigert werden . 

Berechne t man nach dieser Aufklärun g neuerding s Cisleithanien s Kopf-
quot e im Jahr e 1911, so entfalle n 101 K auf den Zwischenverkeh r un d 173 K 
auf den Umsat z mit dem Zollausland , worau s sich eine Kopfquot e von 274 K 
ergibt (Ungar n 183 K). Sie bleibt dan n nu r meh r um 16% hinte r jener des 
Deutsche n Reiche s zurück . (Dies e wäre aber natürlic h auch höher , wenn man 
den Hande l zwischen dem industrielle n Westen un d dem agrarische n Osten 
ebenfalls berechne n un d dem Außenhande l hinzuschlage n wollte.) 

Wird der Außenhande l Cisleithanien s in seinem weitere n Umfan g ge-
nommen , waren also die Sudetenlände r auch bereit s vor dem ersten Welt-
krieg verhältnismäßi g stark — aber statistisch unsichtba r — exportver -
flochten . Die Entwicklun g nac h dem Jahr e 1918, als plötzlic h der Binnenmark t 
auf ein Viertel der bisherigen Abnehme r zusammenschrumpfte , ha t dies erst 
offenkundi g gemacht . Die neu e handelspolitisch e Aufgabe für die CSR be-
stan d nu n nich t darin , daß sie exportiere n mußte , um ihre Industriebevöl -
kerun g un d nich t zuletz t auch jene der Sudetenlände r zu ernähre n — den n 
aus dem Sudetenlan d wurde schon frühe r exportier t —, sonder n daß der 
Expor t jetzt auf dem zum Ausland gewordene n frühere n Binnenmark t auf 
Zoll-  und Autarkieschranke n stieß. 

Die sich darau s ergebende n Probleme , die auch von der ČSR nu r teilweise, 
un d zwar je nac h der Weltkonjunktur , gemeister t werden konnten , zeigen 
so rech t deutlich , wie verhängnisvol l die Auflösung eine s Integrations -
raume s aus politische n Gründe n ist. Nu r nebenbe i sei erwähnt , daß im Jahr e 
1938/39 bei der Abtrennun g des Sudetenlande s bzw. der Slowakei von der 
CSR un d bei der zollpolitische n Einschmelzun g des Protektorate s in das 
großdeutsch e Wirtschaftsgebie t im Gegensat z zu 1918 für eine Übergangs -
period e die bisherigen wirtschaftliche n Verbindunge n erhalte n werden soll-
ten (Zollfreiheit , Vorzugskontingente , Gebietsschutz , Aüfrechterhaltun g der 
tschechoslowakische n Kartellbindun g auch in der Slowakei un d dergleiche n 
mehr) 3 6 . 

Walter: Die zoll-  und handelspolitisch e Lage des Sudetenlandes . Deutsch e Zeit-
schrift für Wirtschaftskunde . 5, 1941, 1, S. 102. 
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Welche Aussagen lassen sich nu n für die Ausfuhr der Sudetenlände r 
vor dem ersten Weltkrieg und ihre Verflechtun g mit der andere n Reichs -
hälfte machen ? Wenn wir die wichtigsten Exportware n der österreichische n 
Gesamtausfuh r (einschließlic h des Zwischenverkehrs ) für das Jah r 1912 
untersuchen , so finden  wir Ungar n als Bestimmungslan d nu r für 39% der 
Ausfuhr. Aber sein Antei l steigt gerade bei den typische n Erzeugnisse n der 
sudetenländische n un d insbesonder e der sudetendeutsche n Industri e auf die 
Hälft e bis zwei Drittel , wie Baumwollware n (65%), Wollwaren (60%), Seiden -
waren (53%), Spiegelglas (77%), womit 80—90% un d meh r des ungarische n 
Importbedarfe s gedeckt wurden . Nac h den un s bereit s bekannte n Anteilen 
der sudetenländische n Industrieproduktio n ande r österreichisch-ungarische n 
Produktio n könne n wir schließen , daß die sudetenländisch e un d besonder s 
wieder die sudetendeutsch e Produktio n an diesen Exporte n nac h Ungar n zu 
dre i Vierteln und noc h meh r beteiligt un d dami t stärke r mit dem ungarische n 
Mark t verflochte n war als die Eisen - un d Metallwarenindustrie , die in Öster -
reich , aber auch im tschechische n Gebiet , gut entwickel t war. Die s erklär t 
nich t zuletz t die Umstellungskrise n der sudetendeutsche n Konsumgüter -
industri e nach dem Jahr e 1918, weil sie bis dahi n die Drittstaate n vernach -
lässigt hatte . 

Von den für die Sudetenlände r kennzeichnende n Erzeugnisse n finden  wir 
nu r ganz wenige, die schon vor dem ersten Weltkrieg stärke r in die Dritt -
staate n exportier t wurden , wie Flachglas , Zucke r und , im Gegensat z zu 
Steinkohle , auch Braunkohle , die vorwiegend in die Westböhme n benach -
barte n Gebiet e Deutschland s ging. Diese waren es aber auch , die eine n Groß -
teil der nich t nach Ungar n ausgeführte n Exporterzeugniss e des deutsche n 
Sudetenlande s in einem Nachbarschafts - un d Veredlungsverkeh r aufnahmen . 

So stellen wir fest, daß das Sudetenlan d aufs engste mit dem übrigen 
Österreich-Ungar n verflochte n war, wobei gerade das deutschsprachig e 
Gebie t an der Spitze stand . Seine einseitige Industriestruktu r hätt e auch 
ohn e das Unverständnis , ja übelwollen der neue n Machthabe r zu ernste n 
Umstellungskrise n geführt , da der alte Binnenmark t verloren ging un d die 
industriell e Entwicklung , vor allem das Aufkomme n neue r Konkurrenz -
betrieb e in Europ a un d Übersee , der weitere n Entfaltun g der sudetendeut -
schen Industri e eine ungünstig e Prognos e stellten . Sie spürt e jeden Rück-
schlag in der Konjunktur , währen d die Industri e des tschechische n Gebietes , 
durc h staatlich e Aufträge gefördert , von Rüstungsaufgabe n profitiert e un d 
auch strukturmäßi g durc h höhere n Antei l der Schwerindustri e den kommen -
den Anforderunge n der Weltwirtschaf t besser entsprach . 

V. Strukturänderungen seit Errichtung der ČSR 

Mit der Errichtun g der Tschechoslowakische n Republi k ende n die Auf-
gaben, die der sudetenländische n Wirtschaf t im Rahme n der österreichisch -
ungarische n Monarchi e gestellt waren . Dami t schließt auch unser e Betrach -
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tung , die nu r einige Züge der Wirtschaftsentwicklun g hervorhebe n konnte . 
Sie macht e aber auch die Problem e klar, vor dene n die sudetenländisch e 
Wirtschaf t 1918/19 stand : Anpassun g an den neuen , kleine r gewordene n 
Raum , den eine neu e Führerschich t beherrscht e und , ein Jahrzehn t später , 
die Überwindun g der gerade in der Tschechoslowake i so ernste n Auswir-
kungen der Weltwirtschaftskrise . All dies kan n aber ebensoweni g hie r be-
handel t werden , wie die neu e Wendun g nach dem Jahr e 1945, als die Deut -
schen vertriebe n wurden , die Kommuniste n zur Herrschaf t gelangten un d die 
ČSR in den politische n un d wirtschaftliche n Großrau m des von Moska u ge-
führten , 1949 gegründete n „Rate s für Gegenseitig e Wirtschaftshilfe " (CO -
MECON ) eingeglieder t wurde . 

Nu r einiges sei davon berichtet . 
Die Umstellungskris e nac h dem 1. Weltkrieg traf in voller Schwere die 

Textilindustri e un d dami t wieder besonder s die deutsch e Industrie . Erst im 
Jahr e 1927 verarbeitet e die CSR wieder gleich viel Baumwoll e un d Wolle 
wie in den letzte n Vorkriegsjahren , nu r die Seidenindustri e erreicht e schon 
1925 die alte Erzeugungsmenge 87. 

So gab es für diese Industriezweig e bis zum Einbreche n der Weltwirt-
schaftskrise nu r eine kurze Erholungspause , welche die bereit s begonnene n 
Rationalisierungsarbeite n förderte . Di e Zah l der Arbeitslosen stieg auf 
mehrer e Hunderttausend . Selbst 1938 gab es noc h im sudetendeutsche n 
Gebie t Bezirke mit 200 Arbeitslosen je 1000 Berufstätige , währen d die Be-
zirke mit der niedrigste n Arbeitslosenzah l tschechisc h waren 3 8. 

Währen d sich die Zah l der in der Metallverarbeitun g in der ČSR Be-
schäftigten 1910/21 von 192 000 auf 275 000 gehobe n hatte , ging sie in der 
Textilindustri e (einschließlic h Gewerbe ) von 415 000 auf 280 000 zurück , da-
von im sudetendeutsche n Gebie t 288 000 bzw. 167 OOO89. 

Obwoh l dan n die Zah l der in der Textilindustri e Beschäftigte n wieder 
stieg, so war doch bereit s ein Umschwun g in der Beschäftigtenstruktu r un -
verkennbar , da 1930 nu r meh r 17% der Arbeiterschaf t der Republi k in der 
Textilindustri e beschäftigt waren (1914 in den Sudetenländer n allein 29%). 

Wenn sich die Konsumgüterindustri e trotzde m von der schwierigen Lage 
unmittelba r nach dem Zusammenbruc h der Monarchi e einigermaße n erholte , 
so war dies nebe n der Tüchtigkei t der meist deutsche n Unternehme r un d 
Arbeiter un d dem durc h Veredlungsverkeh r mit Österreic h aufrechterhal -
tene n Verbindunge n dem Vorstoß in den Expor t zu danken . Kurz vor der 
Wirtschaftskris e wurden Exportquote n erreicht , die weit über das üblich e 
hinausgingen . Sie betruge n bei Musikinstrumenten , Keramike n un d Gablon -
zer Ware 90% un d mehr , aber auch bei anderen , vornehmlic h von Deutsche n 

37 Turecek , Otto : .Strukturänderunge n in der Wirtschaft der CSR seit 1918. Der 
Donauraum . 5. 1960, 2. S. 102. 

38 Palzer , Rudolf: Die sudetendeutsch e Wirtschaft in der Tschechoslowakei . Kit-
zingen, S. 15. 

39 Decken , a. a. O., S. 212, 260. Weitere Einzelheite n sind dem Sudetendeutsche n 
Heimatatlas , München , 1954, zu entnehmen . 

242 



erzeugte n Produkte n über 50%. So gelang es, den Antei l der Fertigware n 
am Expor t der CSR auf 72% (1937) zu erhöhen , wobei 37% auf industriell e 
Konsumgüte r (also Textilien usw.) entfielen , was freilich in Krisenzeite n nu r 
unte r schweren Opfern möglich war, ging doch der nominell e Wert der Aus-
fuhr 1929/33 von 22,2 auf 6,4 Mrd . Kč zurück . 

Exportquote der Industrie der ČSR 
(in % des Produktionswertes ) 

Gablonze r Waren 95,0 
Musikinstrumente , Kunstblumen , Steinzeug , Töpfer -

geschirr , gewöhnlich e un d feine Tonware n 90,0 
Gebrauchsgegenständ e aus Ton 89,5 
Porzella n 85,0 
Tafelglas 79,2 
Flaschengla s 77,3 
Sanitäre s Steingu t 75,0 
Kaolin 69,0 
Seidenware n 67,6 
Wollwaren 61,7 
Ton 60,0 
Baumwollware n 54,2 
Zucke r 52,1 
Zellulos e 46,2 

Quelle: Witt, K.: Wirtschaftskräft e und Wirtschaftspoliti k der Tschechoslowakei , 
Seite 146. Nach einer vom deutsche n Hauptverban d der Industri e 1930 vorgenom -
mene n Erhebung . 

Die Preiseinbrüch e der Wirtschaftskrise , aber auch die günstigere Struktu r 
der Wirtschaf t des tschechische n Landesteiles , ließen den für das sudeten -
deutsch e Gebie t so wichtigen Antei l der Baumwollware n an der wertmäßi g 
fast halbierte n Ausfuhr 1929/37 von 14,1 auf 8% un d der Wollwaren von 
10,3 auf 6,2% sinken , währen d gleichzeiti g die Ausfuhr von Eisen un d Eisen-
waren von 8,8 auf 15,1% stieg. Trotzde m wurde (wohl für 1937) noc h der 
Antei l des spätere n sog. Protektorate s an der Ausfuhr des Gesamtstaate s 
von tschechische r Seite mit 44,2% ermittelt , so daß angesicht s der geringen 
Ausfuhr der Slowakei der Ausfuhrantei l des deutsche n Sudetenlande s etwa 
die Hälft e betrug 4 0. Bei run d 3 Millione n Einwohner n des Sudetenlande s 
und eine r gesamtstaatliche n Ausfuhr von 12 Milliarde n Kč im Jahr e 1937 
läßt sich darau s eine Kopfquot e von 2 000 Kč (200 RM) errechnen , währen d 
die Ausfuhrkopfquot e im Deutsche n Reich damals , freilich durc h die Zwangs-
autarki e ungünsti g beeinflußt , nu r 70 RM betrug . 

Walter, a. a. O., S. 100. 
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Durc h die Ver t re ibun g de r Sudetendeutsche n ver lo r die CSR ein e Volks-
gruppe , dere n Arbei t nac h maßgebende n Schätzunge n meh r als 4 0 % de r 
Industr ieprodukt io n de s Staate s erbrach t hat te . Den n 4 8 % de r berufstätige n 
Deutsche n ware n 1930 in Industr i e un d Bergba u tätig , gegen nu r 3 7 % 
Tschechen . Ganz e Industriezweig e ver lore n dami t ihr e Arbeiter , von 13 000 
Industr iebetr ieben , die vor de m Krieg e 466 000 Persone n beschäftig t hat ten , 
mußte n 8 000 sofort stillgelegt werden , ebens o 80 000 Handels - un d Ge -
werbebetr ieb e 4 1 . 

Darau s folgte ein e schwerwiegend e industriell e St rukturveränderun g in 
de r CSR , die abe r berei t s in de r Zwischenkriegszei t angebahn t un d durc h 
die Bevorzugun g de r Rüstungsindustr i e be i deutsche n Invest i t ione n in de r 
Kriegszei t vers tärk t worde n war . Erhöht e sich doc h (real ) de r Produktions -
wer t de r Indust r ieprodukt io n de r ČSR 1939/194 3 u m 2 2 % (nominel l u m 
49%) 4 2 . 

Di e große n gesellschaftliche n Umwälzungen , organisatorische n Eingriffe 
durc h Sozialisierun g un d Zusammenlegun g de r Betriebe , endlic h die Aus-
wirkunge n de r Deutschenvertreibun g mache n Vergleiche de r Beschäftigten -
st ruktu r zwischen de r Industr i e de r Erste n un d de r Zweite n Republi k pro -
blematisch . Trotzde m sei ein solche r Vergleichsversuc h nac h de n Ergeb -
nissen de r Volkszählun g 1930 (Berufstätig e einschließlic h Selbständige r in 
Industri e un d Gewerbe , ohn e Baugewerbe ) un d de n statistische n Angabe n 
übe r die Beschäftigte n in de r Industr i e (Angestellt e un d Arbei te r ohn e 
Lehrling e un d ohn e Bauwesen ) de r CSR im Jah r e 1958 gemacht . 

Di e neue n Statist ike n de r ČSR unterscheide n ebensoweni g wie di e frü-
here n zwischen eigentliche r Industr i e un d Gewerbe . Da s mach t sie über -
haup t ers t vergleichbar . W ä h r e n d frühe r ein erhebliche r Tei l de r Beschäf-
t igte n in gewerbliche n Betriebe n täti g war, ist da s Gewerb e heu t e organi -
satorisc h fast ganz verschwunden . Pr iva tunternehme n gibt es so gut wie 
gar nich t mehr , in de n Produkt ionsgewerbe n finde t ma n sie noc h verein -
zelt be i Dienst leis tungsgewerbe n u n d be i freien Berufen . Am ehes te n 
könnt e ma n die Gewerbebetr ieb e noc h mi t de n de n örtliche n Behörde n 
(Volksausschüssen ) unters te l l te n un d de n genossenschaftliche n Betriebe n 
vergleichen , von dene n es abe r 1958 im ganze n Staa t nu r meh r 210 bzw. 
544 gab, davo n 152 bzw. 521 mi t wenige r als 500 Beschäftigten . Dies e bei-
de n Gruppe n beschäftige n zwar noc h 1 1 % alle r industriell-gewerblic h Tä -
tigen , ih r Produktionsantei l am sozialistische n Industr iesekto r beläuf t sich 
abe r nu r meh r auf 7%. Di e ganz e übrig e Produkt io n wird von nu r 135 
Nat iona lun te rnehme n (ohn e Baubetriebe ) erbracht ! I n allen Betriebe n unte r 
500 Beschäftigte n ware n 1958 nu r meh r 11,4% de r Gesamtbelegschaf t tätig . 
Erinner t ma n sich dagegen , da ß im Jah r e 1930 noc h 378 015 Betrieb e de s 
Produktionsgewerbe s (einschließlic h 69 739 Heimarbeiterbetr ieben ) ge-

41 Turecek , O., a. a. O., S. 105. Systematisc h wurde aber auch die Struktu r der noch 
verbleibende n Betrieb e im „Grenzgebiet " verändert . Blažek, a. a. O. S. 137. 

4 2 Goldmann , S.: Die Tschechoslowake i auf dem Wege zur Planwirtschaft . Prag , 
o. J. (1948), S. 29. 
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zähl t wurden , so sieh t ma n die umstürzende , zentral is ierend e Neuorgani -
satio n nac h de m Verschwinde n de r sudetendeutsche n Betrieb e un d de r kom -
munistische n Machtergreifung . 

Struktur von Industrie und Gewerbe der ČSR 

Beschäftigt e 
Beschäftigt e in 1959 Pradukt ions -

Industr iezwei g 1000 i n % antei l i n % 
1930 % 1958 % von 1930 1937 1958 

Kraftwerk e 16 0,8 35 1,7 218,8 1,6 2,6 
Bergbau 1 109 5,2 185 8,7 168,8 7,8 6,5 
H ü t t e n w e r k e ' 34 1,6 162 7,7 476,8 9,4 9,1 
Meta l lverarbe i tun g . 283 13,5 Í 
Maschinen - u . Appara te - i 720 34,2 152,9 16,6 30,4 

I n d u s t r i e 2 189 9,0 l Chemisch e Industr i e 33 1,5 69 3,3 209,1 2,2 4,1 
Baustoffe 3 125 5,9 95 4,5 76,0 2,7 3,8 

Invest i t ionsgüte r (Grupp e A) 789 37,5 1266 60,1 160,5 40,3 56,5 
Text i l indus t r ie 4 348 16,6 218 10,3 62,4 , 7,6 
Bekleidungsindustr i e 5 238 11,3 92 4,4 38,7 , 2,7 
Leder - u. Schuhindustr ie " 143 6,8 80 3,8 55,7 , 2,7 
d a s i n d . (Porzellan , Keramik ) 62 2,9 62 2,9 100,0 , 1,5 
Gummi-Industri e t 14 0,7 r , 1,0 
Holzindustr i e 210 10,0 120 15,7 57,1 , 4,5 
Papier industr i e 35 1,7 37 1,8 105,7 , 1,4 
Polygraphi e 37 1,8 22 1,0 59,5 , 0,6 

Industr iel l e Konsumgüte r 1073 51,0 646 30,6 60,2 , t 

Nahrungs - u . Genußmit te l 231 10,9 182 8,7 75,7 29,7 20,6 
Sonstige s 8 0,4 9 0,4 112,5 , 0,9 

Konsumgüte r ingesam t 
(Grupp e B) 1312 62,3 837 39,7 63,8 59,7 43,5 

Industr i e insgesam t 2 103 99,8 2 103 99,8 100,0 100,0 
Baugewerb e 399 449 112,5 

Industr i e u. Baugewerb e 2 502 2 552 102,0 

1 1958: Nu r Kohlen - un d ölbergbau ; Erzbergba u bei Hüttenwerke n enthalten . 
2 1930 vermutlic h mit Gummiindustrie . 
3 1930 wurde hier mangel s eine s besondere n Nachweise s für Baustoffe der Industrie -

zweig Stein e un d Erde n eingesetzt . 
4 Davo n 1958 2687 Arbeitskräfte in örtliche n un d 10940 in genossenschaftl . Betrieben . 
5 14 870 in örtl . un d 21 324 in genossensch . Betrieben . 
6 11 006 in örtl . und 12 721 in genossensch . Betrieben . 

Quellen : Statistische s Jahrbuc h der Cechosl . Republi k 1937 S. 19. — Stat . Ročenk a 
Rep . Ceskosl . 1959 S. 138, 146. — Stat . Zpráv y 1960, 2 (mit geschätzte r Produktions -
gliederun g 1937). — Teilweise Eigenberechnung . 
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Nich t minde r eingreifen d waren aber auch die Veränderunge n in der 
Produktionsstruktur . Zählt e die Schwerindustri e im Jahr e 1930 37,5% der 
industriell-gewerblic h Beschäftigte n (ohn e Baugewerbe) , so ha t sich ihr 
Beschäftigtenstan d bis 1958 auf 60,1% erhöh t un d dem Produktionswer t 
nach von vermutlic h 40% auf 57% erhöh t (1959: 58,5%) . Es ist dies Grupp e A 
(Produktionsmittelindustrie ) der östliche n Statistiken , währen d auf die 
Konsumgüte r (einschließlic h Nahrungsmittelindustrie ) nu n nu r meh r 43 
gegenübe r frühe r 60% des Produktionswerte s entfallen . Es ist naheliegend , 
daß die frühe r von den Sudetendeutsche n besonder s gepflegte Textilindu -
strie eine n starke n Rückgang , nämlic h um 37% des Beschäftigtenstande s 
aufweist, der aber noc h stärke r in der frühe r meh r tschechisc h orientierte n 
Konfektio n ist (— 61%). Ähnliche s gilt aber auch für die ebenfalls frühe r 
stark tschechisc h beeinflußt e Schuhindustri e — in beiden Zweigen dürft e 
sich die Stillegun g frühe r selbständige r kleine r gewerblicher Betrieb e be-
sonder s auswirken . Gib t es doch jetzt zwei Riesen-Konfektionsunternehmen , 
die beide zusamme n im Jahr e 1958 17 818 Beschäftigt e zählten! 4 3 

Von den Konsumgüterindustrie n ha t sich nu r die Glasindustri e besser 
gehalten , die gleich viel Beschäftigte wie frühe r zählt , unte r Heranziehun g 
von deutsche n Fachkräfte n arbeite t un d staatlic h durc h die Errichtun g von 
zwei neue n Betriebe n geförder t wurde . So gehör t auch sie zu den wenigen 
Zweigen der Konsumgüterindustrie , die seit 1937 eine beträchtlich e Pro -
duktionszunahm e erzielte n (Flachgla s +  56%), bleibt aber dami t noc h im-
mer hinte r der allgemeine n Produktionszunahm e zurück , die rech t unein -
heitlic h ist. 

überraschen d ist es aber , daß der Beschäftigungsstan d 1930 un d 1958 
fast unveränder t ist. De r Ausfall von meh r als 1,5 Mill . deutsche n Arbeits-
kräften , davon zur Hälft e in der Industrie 4 4, erklär t dies sehr einfach . Da ß 
dadurc h große Schwierigkeite n un d ein Arbeitskräftemange l in allen Wirt-
schaftszweigen eintrete n mußten , dene n man nu r durc h Konzentratio n auf be-
stimmt e Zweige un d Ausschöpfun g aller Arbeitskraftreserve n einigermaße n 
begegnen konnte , liegt auf der Han d (Frauenantei l in der Industri e 36%, 
1948 erst 28%, dazu Binnenwanderun g von 250 000 Slowaken in die histo -
rischen Lände r währen d der Nachkriegsjahre) 45. 

Hinke n so die einst von den Sudetendeutsche n besonder s gepflegten In -
dustriezweige hinte r der allgemeine n Produktionsausweitun g (1959 auf 
361% des Jahre s 1937) weit nach , so konnt e die Maschinenindustri e im 
weitere n Sinn (einschließlic h Eisen- un d Metallverarbeitung ) ihre n Pro -
duktionsantei l auf 32,7% im Jahr e 1959 verdoppel n un d dami t ihre n Aus-
stoß versiebenfachen . Die s komm t in der beigegebene n vergleichende n 
Produktions-Statisti k deswegen nich t so deutlic h zum Ausdruck, weil sie 

43 Statistick á Ročenk a Republik y Československé 1958, S. 138, 140, 148. — Das sagt 
natürlic h nicht , daß es sich nur um zwei Betriebsstellen handelt . 

44 Im Jahr e 1930 wurden insgesamt 1,62 Mill. deutsch e Berufstätige in der CSR 
gezählt, davon 776 715 in Industri e und Gewerbe . 

45 Blažek, a. a. O. S. 55. 
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Entwicklung der Industrieproduktion in der CSR 1937/1959 
Erzeugnis Mafieinheit 1937 

Ganze Industrieprodukt. . . 
Stromerzeugung Mill.kWh 4115 
Leistung der Kraftwerke MW 1 850 
Davon d. Wasserkraftw. MW 187 
Steinkohle 10001 16 672 
Braunkohle und Lignit . 10001 18 000 
Rohöl 1000t 18,0 
Steinkohlenkoks 1000 t 3 528 
Benzin 10001 45 
Dieselöl 10001 32 
Steinkohlen-Briketts . . 1000 t 460 
Braunkohlen-Briketts . . 1000 t 264 
GrauguS 10001 222,8 
Stahlguß 10001 47,8 
Abgüsse aus hammerb. 
Gußeisen 1000t 6,3 
Gttterwaggons Stk. 1423 
Personenwaggons . . . . Stk. 129 
Wollgarne 10001 29,7 
Davon: Kammgarne . . . 1000 t 13,2 
Baumwollgarne 
(ohne Vigognegarne) . . 10001 83,0 
Flachsgarne 
(Leinen und Werg) 1000 t 15,6 
Davon: Leinengarne . . 10001 5,3 
Wollgewebe und Halb-
wollgewebe, fertig . . . Mill. m 33,3 
Baumwollgewebe (ohne 
Vigogne) fertig Mill. m 365,9 
Leinen- und Halbleinen-
gewebe, fertig Mill. m 38,7 

1959 1937=100 

, 361,0 
21884 531,8 
4 668 252,2 : 

773 413,4 1 
26 505 159,0 : 
53 703 298,4 ; 

123,0 683,3 
7 878 223,3 

371 824,4 ! 
981 3065,6 . 
378 82,2 
328 124,4 I 
803,2 366,5 
230,5 490,4 : 

21,2 336,5 ; 
4 687 329,4 : 

327 253,5 1 
38,2 128,6 
12,2 92,4 l 

98,2 118,3 i 
! 

16,6 106,4 | 
5,9 111,3 

45,4 
I 

136,3 i 

424,2 115,9 1 
] 

64,1 165,6 

Erzeugnis Maßeinheit 1937 

Eisenerz (roh) 10001 1 836 
Manganerz (roh) 10001 106 
Roheisen 10001 1675 
Davon: Stahlroheisen . . 10001 1435 
Rohstahl 10001 2 300 
Davon: Elektrostahl . . . 1000 t 143 
Walzwaren (ohne Röhr.) 10001 1 570 
Stahlröhren 10001 164 
Schwefelsäure 10001 165 
Ätznatron 10001 22 
Soda, kalziniert 10001 93 
Kalzium-Karbid 1000 t 28 
Stickstoffdünger N 1000 t 22,7 
Phosphordünger PsOs . . 1000 t 58,1 
Textilkunstseide 1000 t 4,0 
Seidengewebe, fertig . . Mill. m 35,0 
Schuhe, insgesamt . . . . Mill.Paare 55,0 
Davon: Lederschuhe und 
sonstige Mill.Paare 36,3 
Gummischuhe Mill.Paare 18,7 
Flachglas (gezogen) . . . 1000 m'Vi 17454 
Glasflaschen Mül.Stk. 65,9 
Nadelschnittholz 1000 m' 3122 
Laubschnittholz 1000 m' 200 
Papier, insgesamt . . . . 10001 246 
Davon: Zeitungspapier . 10001 46 
Pappe 10001 70 
Zement 10001 1273 
Kalk 1000t 885 
Dachziegeln Mill.Stk. 119 
Sonstige gebr. Ziegeln Mül.Stk. 836 

1959 1937=100 

2 968 161,7 
156 147,2 

4 245 253,4 
3 760 262,0 
6136 266,8 

746 521,7 
4 014 255,7 

553 337,2 
514 311,5 
100 454,5 
84 90,3 
97 346,4 

133,3 587,2 
135,2 231,1 

10,3 257,5 
60,3 172,3 
87,0 158,7 

50,8 140,2 
36,4 194,7 

27190 155,8 
237,5 360,4 

3 653 117,6 
S10 255,0 
429 174,4 

36 78,3 
161 230,3 

4 744 372,7 
2 608 226,9 

217 182,4 
1845 220,7 

Erzeugnis Mafieinheit 1937 1959 1937=100 

Autoreifen 1000 Stk. 374 1093 292,2 
Dampf- und Wasser-
turbinen Stk./1000kW 351 264/1168 75,2 
Metallbearbeitende 
Maschinen Stk. 5 000 24 213 484,3 
Davon: Revolverdreh-
bänke Stk. 240 1108 461,7 
Davon: Autom. u. halb-
autom. Drehbänke . . . . Stk. 191 1216 636,6 
Traktoren, insgesamt . . Stk. 208 29 220 14048,1 
Lastkraftwagen Stk. 1967 14 540 739,2 
Personenkraftwagen . . Stk. 12 634 50 605 400,5 
Autobusse Stk. 57 1517 2661,4 
Motorräder u. -Roller. . 1000 Stk. 14,1 188,7 1338,3 
Fahrräder 1000 Stk. 207,7 287,2 138,3 
Rundfunkempfänger . . . 1000 Stk. 144,3 279,5 193,7 
Fleisch, außer Pferde-
fleisch 1000 t 353 413 117,0 
Zucker, raffiniert 1000 t 630 723 114,8 
Konsummilch 10001 2 624 9 727 370,7 
Molkereibutter 10001 14,3 55,4 387,4 
Rohspiritus 10001 1153 635 55,1 
Spirituosen 40% 10001 395 276 69,9 
Bier 10001 8 282 13 604 164,3 
Malz 10001 199 305 153,3 
Zigaretten Mül.Stk. 11 565 17 647 152,6 
Zigarren Mill.Stk. 143,6 62,4 43,5 
Weizenmehl 1000 t 621 1018 163,9 
Roggenmehl 10001 350 402 114,9 
Salz 1000t 167 161 96,4 
Speiseöl 10001 66,8 102,7 153,7 

Quelle: Statistické Zprávy 1960, 2, S. 49—54. Verhältniszahlen Eigenberechnung 



nu r bereit s im Jahr e 1937 hergestellt e Erzeugniss e enthält . Ma n kan n den 
Aufschwung der Maschinenindustri e aber doch an der Entwicklun g der zu 
ihr gehörende n Fahrzeugindustri e un d ihre n hohe n Zuwachsrate n ver-
folgen. 

Die Maschinenindustri e drück t auch dem Außenhande l der ČSR ihre n 
Stempe l auf. Sie ist nu n in der Ausfuhr mit 44% vertrete n gegen nu r meh r 
20% Konsumgüter n un d soll ihre n Antei l noc h weiter verstärken . 

Veränderungen in der Außenhandelsstruktur der ČSR 

Einfuh r Ausfuhr 
1937 1959 1937 1959 

Maschine n un d Ausrüstunge n 9,8 20,3 6,4 44,1 
Brennstoff e un d Rohstoffe i 68,0 53,0 47,0 29,1 
Nahrungsmit te l 16,3 23,9 9,8 6,5 
Industriell e Konsumgüte r 5,9 2,8 36,8 20,3 
1 Unte r Rohstoffen sind hier zweifellos auch Halbfertigware n und für die Industri e 

bestimmt e Verbraucbsgüte r zu verstehen , wie sich aus dem Vergleiche mit der 
vollständigen Außenhandelsstatisti k 1937 ergibt. Für 1959 liegen nur Teilergeb-
nisse des Außenhandel s vor. 
Quelle: Statistick é Zprávy 1960, 4. S. 102. 

Den n die neue , bis 1965 reichend e Perspektivplanun g sieht eine weitere , 
unverhältnismäßi g große Steigerun g der Produktionsmittelerzeugun g um 
70% (Maschinenba u allein um 83% höhe r als 1960) auf das Achtfach e des 
Jahre s 1937 vor, währen d die Konsumgütererzeugun g nu r vervierfacht 
werden soll. Ein Schlüssel für die neue n Aufgaben, welche der CSR in der 
Wirtschaf t des Ostblock s zugedach t sind, an die zwei Dritte l ihre s Exporte s 
gehen , ist der Ausbau der Stahlindustrie . Zwar wird sie nu r die fünffache 
Leistun g des Jahre s 1937 erbringen , da sie aber damal s unte r dem Einfluß 
der Rüstungskonjunktu r mit 2,3 Mill . t den Höchststan d vor der Wirtschafts -
krise (1929: 2,2 Mill . t) überschritte n hatte , so geht diese Indexberechnun g 
von einem hohe n Stan d aus. Die für 1965 erwartet e Produktio n von 11,6 
Mill . t (1959: 6,1 Mill . t) wird eine Rohstahlkopfquot e von 740—750 kg 
ergeben un d dami t die gegenwärtige deutsch e (knap p 500 kg), die aber auch 
kaum stehe n bleiben wird, erheblic h übertreffe n (Österreic h 1960 : 451 kg). 

Die neue n Stahlkapazitäte n werden vorwiegend in dem großen Ostslowa-
kischen Kombina t bei Kascha u geschaffen werden . De r Standor t dieses 
Werkes verdeutlich t nich t nu r das neu e Gewicht , das die Slowakei inner -
halb der ČSR erhalte n soll. Die Standortwah l erfolgte nich t zuletz t auch in 
Hinblic k auf die enge Verbindun g der CSR mit der Wirtschaf t des Ost-
blockes, insbesonder e der Sowjetunion , von der auch das Erz für dieses 
Kombina t komme n wird. So änderte n sich nich t nu r die Bewohne r der 
Tschechoslowake i un d ihre Erzeugnisse , sonder n auch die Auffassungen 
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über die Aufgaben ihrer Wirtschaft, deren Ausfuhr im Jahre 1925 noch — 
den alten Bindungen folgend — zu einem Drittel in die Nachfolgestaaten 
der Monarchie einschließlich Österreich und zur Hälfte in das übrige Mittel-
europa ging. Aber auch im Jahre 1937 wurden erst 11% des Außenhandels 
mit dem heutigen Ostblock abgewickelt (ohne DDR), 1959 waren es aber 
72%! So bleibt nur mehr ein schmales Fenster für den Handel mit West-
und Mitteleuropa, ein bescheidener Überrest der einstigen Arbeitsteilung 
zwischen der CSR und der westlichen Welt, deren Lieferungen die CSR 
auch heute noch nicht gänzlich für ihren Aufbau entbehren kann. 

Im Herzen Europas liegend dienten Böhmen, Mähren und Schlesien der 
industriellen Versorgung Mitteleuropas und des Donauraumes. Jetzt ist die 
Wirtschaft der Tschechoslowakei auf Gedeih und Verderb dem sowjetischen 
Riesenreich verbunden und glaubt in überseeischen Entwicklungsgebieten 
und den von den Europäern freigegebenen früheren Kolonien dem so-
wjetischen Lager ein neues Einflußgebiet erschließen zu müssen. 
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